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„Bleib doch hier, Arvinja! Er ist es nicht wert!“ Arvinja hörte die Bitte ihrer Freundin Tara kaum, als sie aus dem Schulhaus stürzte und Torek mit großen, schnellen Schritten folgte. Die Wut erfasste ihren Körper in heißen Wellen, die durch ihre Adern pulsierten. Obwohl sie fürchtete, ihre Emotionen würden wieder außer Kontrolle geraten, wollte sie Torek an ihrem letzten Schultag endlich gehörig die Meinung sagen. Dieser Idiot terrorisierte seine Mitschüler, vor allem auf die Kleinsten hatte er es abgesehen. Das war so feige und schäbig. Torek war bereits siebzehn, also ein Jahr älter als Arvinja. Von der Statur her war er überdurchschnittlich groß, breit und mit Muskeln bepackt. Diese Masse schien ihm im Gehirn dafür zu fehlen. Nach einer Weile hatte Arvinja ihn fast eingeholt. Ohne weiter darüber nachzudenken, bückte sie sich und hob einen Stein auf, der genau in ihre Faust passte. Sie schleuderte ihn so fest sie konnte und traf Torek am Rücken. Er schrie überrascht auf und fuhr herum. In einiger Entfernung rief Tara entsetzt ihren Namen, doch es war zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Toreks Gesicht färbte sich dunkelrot, seine Augen verengten sich zu Schlitzen.
 
   "Du!", zischte er mit wutverzerrter Miene, während er wie ein wilder Stier aufstampfte und seine Bücher fallen ließ. "Das hast du nicht umsonst getan, Schlampe!“ In seiner Rage stolperte er und wirbelte Sand auf, als er auf sie zu rannte. Arvinja umklammerte das Ende des Ledergürtels, mit dem sie ihre Bücher zusammengebunden hatte. Toreks sommersprossiges, ohnehin schon hässliches Gesicht war zu einer Fratze verzogen, er fletschte seine gelben Zähne und hob die Arme zum Angriff. Als er nahe genug bei ihr war, holte Arvinja tief Luft und schleuderte ihm ihre Bücher mit Schwung um die Ohren.
 
   „Das war das letzte Mal, dass du Schwächere terrorisierst, Torek! Keiner wird sich mehr deine Frechheiten gefallen lassen, wenn ich mit dir fertig bin!“
 
   Die Bücher prallten mit einem dumpfen Geräusch an Toreks Schädel ab. Er brüllte auf und taumelte einen Moment benommen. Dann schüttelte er den Kopf, um zu sich zu kommen und stieß ein Knurren aus. Rasend vor Zorn stürzte er sich auf Arvinja und warf sie zu Boden. Er griff nach ihrem langen Haar und riss grob daran. Mit der anderen Hand packte er ihr Handgelenk und schlug ihren Arm so fest auf den Boden, dass sie vor Schmerz den Gürtel mit ihren Büchern losließ. 
„Geh von mir runter!“, keuchte sie atemlos, während sie ihm die Fingernägel der freien Hand fest über die Wange zog. Torek schrie wütend auf und schlug ihr mit der Faust ins Gesicht. Vor Arvinjas Augen explodierten Funken und Sterne. Ihre Lippen fühlten sich taub an, sie nahm den metallenen Geschmack von Blut wahr, das ihren Rachen hinunterlief. 
 
   „Lass sie in Ruhe, Torek!“ 
 
   Arvinja wollte Tara warnen, doch sie brachte keinen Ton hervor. Benommen bekam sie mit, wie Torek ihre Freundin hart fortstieß. Tara stürzte rücklings zu Boden. Torek lachte hämisch und wandte sich wieder Arvinja zu. Plötzlich bekam sein Gesichtsausdruck etwas, das ihr Angst einjagte. Seine Augen hefteten sich auf ihre Brüste. 
 
   „An dir ist ja schon richtig was dran, Schlampe“, zischte er, ein Speichelfaden tropfte aus seinem Mund und landete auf ihrer Wange. Arvinja schrie auf, als er grob eine ihrer Brüste umfasste und sein Becken gegen ihres rieb.
 
   „Hör auf!“ Ihre Stimme klang erstickt, Tränen der Wut und Demütigung traten ihr in die Augen. Mit einem Mal neigte er sich hinunter und presste seinen feuchten Mund auf ihre Lippen. Arvinja keuchte erstickt auf, Übelkeit stieg ihre Kehle empor. Das war der Moment, in dem sie die Kontrolle verlor. Der Moment, vor dem sie sich so gefürchtet hatte. Ihr gesamter Körper begann zu glühen, die brennenden Wellen breiteten sich in jedem Winkel ihres Körpers aus und strömten in ihre Handflächen. Das Herz hämmerte ihr gnadenlos schnell in der Brust und sie wusste, dass ihre Augen die Farbe verändert hatten. Rot wie die Flammen, die bereits in ihr darauf warteten, auszubrechen. Eigenständig und ohne dass sie steuern konnte, auf welche Art und in welcher Intensität.
 
   Torek bewegte sich immer heftiger auf ihr und versuchte, seine Zunge in ihren Mund zu schieben. Er schien wie im Wahn. Arvinja riss die Hände hoch und presste sie gegen seine Brust, um ihn fortzustoßen. Kaum hatte sie ihn berührt, brüllte er wie verrückt auf. Sein Schrei war von Schmerz geprägt. Er ließ auf der Stelle von ihr ab und sprang auf. Wimmernd blickte er an sich hinunter. Dort wo eben noch ihre kleinen, zierlichen Hände gelegen hatten, prangten zwei Brandlöcher in seinem Hemd. Die Haut darunter war rot und von hässlichen Blasen übersät. Er hob den Blick und keuchte beim Anblick ihrer Augen entsetzt auf. Seine Schultern bebten mit seinen schnellen Atemzügen auf und ab.
„Du Hexe!“, zischte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. In seinem Blick standen nackte Angst und Hass. „Dei… deine Augen!“ Er wich stolpernd zurück, während er mit zitterndem Zeigefinger auf sie deutete. „Deine Augen!“, wiederholte er eine Oktave höher. „Du bist eine verdammte Hexe!“ 
 
   Arvinja stemmte die Fäuste in den sandigen Boden und starrte ihn an. Sie biss die Zähne so fest zusammen, dass ihr Kiefer knackte und wischte sich mit der Hand seinen Speichel vom Gesicht. Ihre Lippen zitterten vor Zorn. Ihr war bewusst, dass ihre Augen leuchteten wie glühende Kohlen. Sie fletschte die Zähne und stieß ein Knurren aus. Das reichte dem Feigling.
 
    
 
   Er drehte sich dreimal um die eigene Achse, als müsse er erst überlegen, wo er wohnte, dann rannte er schreiend davon. Arvinja tastete nach ihrem schmerzenden Gesicht und schloss die Augen. Tränen liefen ihr über die Wangen. Eine Hand legte sich auf ihre Schulter. 
 
   „Alles in Ordnung, Arvinja?“ Tara kniete neben ihr und musterte sie besorgt. Arvinja spürte, dass sich das Rot ihrer Pupillen wieder normalisiert hatte. 
 
   Sie nickte. „Ja und bei dir?“ 
 
   „Mir ist nichts passiert. Was hast du nur mit ihm gemacht?“ Tara blickte Arvinja entsetzt an und schüttelte den Kopf. „Es sah aus, als hättest du ihn verbrannt!“
 
   „So ein Unsinn“, erwiderte Arvinja, während sie sich die Hände an ihrem Kleid abwischte. „Er ist gefallen und hat sich dabei verletzt. Torek ist ein verdammter Idiot und ein Feigling! Ich habe keine Ahnung, was …“  Sie brach ab, als ihr Vater nach ihr rief. 
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   „Du Nichtsnutz willst mir erzählen, dass dich dieses zierliche Mädchen angegriffen und dir mit bloßen Händen Brandwunden zugefügt hat?“ Toreks Stiefvater Jargos brüllte so laut, dass Arvinja dem Drang widerstehen musste, sich die Ohren zuzuhalten. Im nächsten Moment holte er aus und verpasste Torek so eine heftige Ohrfeige, dass sein Kopf zur Seite flog. Arvinja hielt sich die Hand vor den Mund, um einen Laut des Entsetzens zu unterdrücken. Torek war leichenblass, seine Miene war zu Stein erstarrt und verriet nichts über seine Gefühle. Seit er und sein Stiefvater ihre Hütte betreten hatten, hatte dieser den Jungen nur angeschrien. Jargos‘ Gesicht war schon ganz rot und er spuckte in seiner Rage seinen Speichel durch die Gegend. Plötzlich überkam Arvinja irgendwie Mitleid mit Torek. Womöglich war sein Verhalten lediglich eine Reaktion auf die Behandlung seines Stiefvaters. 
 
   „Jargos …“ Arvinjas Vater hob beschwichtigend die Hand und schüttelte den Kopf. „Lass es doch gut sein. Ich bin sicher, es war alles nicht so schlimm, wie es aussah.“
 
   „Der Junge macht nur Ärger!“, entgegnete Jargos scharf. „Ich hab seiner Mutter von Anfang an gesagt, er taugt nichts!“ Er packte Torek am Arm und drehte ihn so, dass er Arvinja ansehen musste. „Du entschuldigst dich jetzt bei der jungen Dame! Na wird’s bald!“
 
   Toreks Nasenflügel blähten sich auf, er knirschte mit den Zähnen. „Niemals …“, murmelte er, während er Arvinja mit zusammengekniffenen Lidern ansah. Sein Blick war so von Hass erfüllt, dass Arvinja eine Gänsehaut bekam. Plötzlich spuckte er vor ihre Füße. „Hexe!“
 
   Es folgten weitere Ohrfeigen und Geschrei, doch Torek blieb stur. Irgendwann zerrte ihn Jargos bei der Tür hinaus und man hörte ihn noch weiterbrüllen, bis sie sich weit genug von der Hütte entfernt hatten. 
 
    
 
   Wenig später saß Arvinja am Küchentisch und senkte schuldbewusst den Blick.
 
   „Es tut mir leid, Vater. Ich wollte das nicht.“
 
   Die zornige Miene ihres Vaters wurde etwas weicher.
 
   „Arvinja. Du musst versuchen, deine Kräfte zu kontrollieren. Ich weiß bald nicht mehr, was ich den Leuten noch erzählen soll.“ Er seufzte und schob ihr eine Tasse dampfenden Kräutertee hin. „Torek stammt aus schwierigen Familienverhältnissen. Sein Stiefvater hält ihn für einen Nichtsnutz und Lügner und seiner Mutter ist alles egal. Das ist in diesem Fall dein Glück, obwohl mir der Junge irgendwie leid tut.“ Er fuhr sich mit einer nervösen Geste durch das Haar und seufzte. „Mal ganz davon abgesehen musst du Aufregungen jeder Art vermeiden. Gehe solchen Konflikten aus dem Weg, hörst du?“
 
   Arvinja nickte. Sie wollte ihrem Vater nicht sagen, dass Torek sie bedrängt hatte. Er machte sich genug Sorgen um sie.
 
   „Ich bemühe mich ja, aber es ist so schwer.“ Sie schüttelte verzweifelt den Kopf. „Es passiert einfach und ich kann nichts dagegen tun. Warum ausgerechnet ich, Vater? Warum bin ich so verflucht?“
 
   Ihr Vater erhob sich, ging um den Tisch herum und zog Arvinja an sich. Sanft nahm er sie in seine Arme und küsste ihren Scheitel.
 
   „Sag das nicht. Diese besondere Gabe hat dir deine Mutter vermacht. Dass sie nicht mehr da ist, um dir zu zeigen, wie du sie beherrscht, ist sehr traurig. Aber wir müssen damit leben. Niemand im Dorf wusste, dass sie eine Feuermagierin war und auch bei dir soll es keiner erfahren. Die Menschen hier haben Angst vor Dingen, die sie nicht verstehen können - ich bin nicht sicher, wie sie reagieren würden. Bitte versprich mir, dass du in Zukunft besser aufpasst.“
 
   „Ich verspreche es, Vater.“ Arvinja sah zu ihm auf. „Aber …“, sie zögerte einen Herzschlag lang, bevor sie weitersprach, „ich will Heilerin werden, so wie Mama. Das ist mein größter Wunsch.“
 
   Ihr Vater schüttelte vehement den Kopf und entließ sie aus seiner Umarmung.
 
   „Wir haben schon so oft darüber geredet, Arvinja! Vergiss die Pflanzen und Kräuter – ab nächster Woche wirst du bei mir arbeiten. Du wirst einmal einen anständigen Mann heiraten und mit ihm die Schmiede übernehmen!“
 
   „Aber …“
 
   „Ich habe dazu nichts mehr zu sagen!“, unterbrach er sie ungeduldig. Er wandte sich um und verließ die Hütte ohne ein weiteres Wort.
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   3 Jahre später …
 
    
 
   Arvinja und ihr Vater betraten Großmutter Darias Wohnküche, in der es nach Tee und Kuchen duftete. Der Tisch war gedeckt und mit Blumen geschmückt worden. Daria kam lächelnd auf Arvinja zu und schloss sie in eine innige Umarmung.
 
   „Alles Gute zum Geburtstag, kleine Blume!“
 
   „Danke, Großmutter.“ Arvinja küsste Daria auf die Wange und lächelte. „Eigentlich müssest du große Blume sagen, schließlich bin ich längst erwachsen.“
 
   Daria lachte auf. „Du wirst immer meine kleine Blume sein, egal wie alt du bist“, antwortete sie, während sie sich setzten. Daria schenkte Tee ein und deutete mit einem Kopfnicken auf ein kleines Päckchen, das liebevoll in buntes Papier verpackt und mit Rosenblüten dekoriert war. „Mach es auf, Liebes. Ich hoffe, es gefällt dir.“
 
   Arvinja griff nach dem Geschenk ihrer Großmutter und wickelte es vorsichtig aus. Es war ein großer seidener Schal mit zarten Blütenmustern in hellen Farben.
 
   „Er ist wunderschön!“ Arvinja legte sich den Schal um die Schultern und sah ihren Vater an. „Wie sehe ich aus?“, fragte sie ihn und klimperte absichtlich mit den Wimpern. Er lachte auf und zwinkerte ihr zu. 
 
   „Wunderschön. Du erinnerst mich jeden Tag mehr an deine Mutter.“ Ihr Vater betrachtete sie mit zärtlichem Blick, die drei schwiegen einen Moment andächtig. Schließlich zog er etwas aus seiner Jackentasche und legte es auf den Tisch.
 
   „Es ist leider nicht so schön verpackt wie das deiner Großmutter, aber ich hoffe, du freust dich ebenso darüber.“
 
   Arvinja blickte auf das kleine, längliche Päckchen und griff danach. Sie entfernte das braune Papier und keuchte auf.
 
   „Das ist ja der Dolch, an dem ich zuletzt gearbeitet habe!“, stieß sie überrascht hervor. Ihr Vater nickte.
 
   „Ich habe gemerkt, wie viel Herzblut du hineingesteckt hast. Er war von Anfang an für dich bestimmt. Du hast immer sehr gute Arbeit in der Schmiede geleistet und sollst dafür auch belohnt werden.“ Er sah Daria kurz über den Tisch hinweg an, sie nickte zustimmend. „Außerdem ist dein alter Dolch schon ganz abgegriffen und stumpf.“
 
   Arvinja zog den Dolch aus der ledernen Scheide und betrachtete ihn stolz. Der Griff, der mit Rindsleder und dünnem Stahldraht ummantelt war, lag perfekt in ihrer Hand. Sie hatte viel Zeit in dieses schöne Stück investiert und insgeheim gehofft, es würde ihr gehören. Die zweischneidige Klinge blitzte kurz im Sonnenlicht auf, das durch das Küchenfenster fiel. Arvinja schloss die Faust stärker um den Griff und blickte ihren Vater lächelnd an. „Danke“, flüsterte sie ergriffen.
 
   Ihr Vater machte eine abwertende Handbewegung und kratzte sich verlegen lächelnd hinterm Ohr.
 
   „Gern geschehen, Liebes.“ Sein Blick wurde ernst. „Ich möchte, dass du ihn immer bei dir trägst, Arvinja. Du musst dich verteidigen können, falls …“ Er brach ab und seufzte schwer. „Falls Torek dich wieder einmal belästigt.“ Er klang besorgt. Arvinja überwand die paar Schritte und umarmte ihren Vater.
 
   „Mach dir keine Sorgen um mich. Dieser Feigling klopft nur große Sprüche. In Wirklichkeit hat er doch Angst vor mir.“ Sie hob drohend den Dolch. „Jetzt erst Recht!“ 
 
   Die Wahrheit war, dass sie tatsächlich befürchtete, Torek würde ihr etwas antun. Wenn sie sich begegneten, warf er ihr Blicke zu, die von solch unbändigem Hass erfüllt waren, dass es ihr eiskalt den Rücken hinunter lief. In seinen Augen stand stets der Wahnsinn, wenn er ihr drohte, sie kaltzumachen. 
 
    
 
   Ihr Vater lächelte etwas gequält, dann küsste er Arvinja auf die Wange. „Lasst uns die Kerzen anzünden. Ich kann es kaum erwarten, vom Kuchen deiner Großmutter zu probieren!“
 
   Daria erhob sich, um Zündhölzer zu holen. Arvinja betrachtete die Kerzen auf dem Kuchen und mit einem Mal überkam sie der unbändige Drang, ihre Macht auszuüben. Sie konnte nichts dagegen tun, ihre Gedanken kreisten nur noch ums Feuer. Ihre Hände kribbelten heiß, ihre Atmung wurde schneller. Irgendwo ganz weit entfernt hörte sie die Warnung ihres Vaters, doch sie war vergebens. Aus Arvinjas ausgestreckter Hand schoss plötzlich ein Feuerball, der den Kuchen sofort in Flammen aufgehen ließ. 
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Als ihr Vater eine halbe Stunde später die Tür hinter sich geschlossen hatte, stellte Arvinja die Ellbogen auf der Tischplatte ab und stützte seufzend das Kinn in die Hände. Von ihrem Geburtstagskuchen waren nur noch ein verkohlter Klumpen und ein schwarzes Loch in der Tischdecke geblieben.
 
    
 
   „Ich konnte nur noch an das Feuer denken – und dann ist es plötzlich passiert“, sagte sie niedergeschlagen. „Was hilft mir eine Gabe, mit der ich nicht umgehen kann? Es scheint, als habe das Feuer mich unter Kontrolle und dabei sollte es doch umgekehrt sein!“ Sie blickte auf das, was von ihrem Geburtstagskuchen noch übrig war. „Ich habe den halben Tisch abgebrannt. Tut mir leid, Großmutter, ich wollte das nicht.“
 
   „Ich weiß, kleine Blume“, antwortete Daria gütig und lächelte. „Und dein Vater weiß das auch, glaube mir. Mach dir keine Sorgen, er ist nicht böse auf dich.“ Ihr Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen, dann begann sie zu kichern und schließlich lachte sie laut. „Hast du sein Gesicht gesehen? Jetzt musste er hungrig zurück zur Arbeit und wird an nichts anderes denken können, als an meinen saftigen Schokoladenkuchen.“
 
   Damit entlockte sie Arvinja nun doch ein Lächeln.
 
   „Ach Großmutter, was soll ich nur tun?“, fragte sie verzweifelt. „Ich möchte so gerne sein, wie Mutter. Auch wenn ich sie nicht kannte, weiß ich dass sie wundervoll war. Sie hatte das Feuer im Griff und sie hat das getan, was sie erfüllt hat.“ Sie sah Daria eindringlich an. „Ich möchte Heilerin sein, wie sie. Ich kenne mich gut mit Heilkräutern und Pflanzen aus und kann den Menschen helfen, das habt ihr schon oft genug gesehen!“
 
   Großmutter Daria blickte Arvinja ernst an.
 
   „Wir wissen, dass du das kannst. Aber dein Vater macht sich große Sorgen um dich. Er will dich doch nur beschützen.“
 
   Arvinja sah auf und blickte in die blassgrauen Augen ihrer Großmutter.
 
   „Aber vor was denn, um Himmels Willen?“, fragte sie aufgebracht. „Ich bin längst erwachsen und brauche nicht mehr beschützt zu werden. Was verschweigt ihr mir? Ich weiß, dass da noch etwas ist, Großmutter!“
 
   Daria musterte Arvinja eine Weile. Dann rückte sie ihren Stuhl zurecht und räusperte sich.
 
   „Ich glaube es ist wirklich Zeit, dass du die Wahrheit erfährst. Du bist neunzehn Jahre alt und längst kein Kind mehr.“
 
   „Die Wahrheit?“, wiederholte Arvinja verwundert. Daria nahm Arvinjas Hand und drückte sie fest. Sie zögerte, bevor sie sprach.
 
   „Deine Mutter ist nicht bei deiner Geburt gestorben“, sagte sie so leise, dass Arvinja Mühe hatte, sie zu verstehen.
 
   „Was?“ Sie blickte Daria überrascht an. „Was soll das heißen? Vater und du – ihr habt doch immer gesagt …“
 
   „Wir wollten dich nur beschützen“, unterbrach ihre Großmutter sie mit zitternder Stimme, in ihren Augen schwammen Tränen. „Die Nacht in der du geboren wurdest, war eine stürmische Herbstnacht. Deine Mutter hatte starke Schmerzen und dein Vater und ich machten uns große Sorgen.“ Eine Träne lief ihre Wange hinab, sie nahm ein Ende ihrer Schürze und wischte sie hastig ab.
 
   „Was ist passiert?“, fragte Arvinja wispernd und schluckte den schmerzenden Knoten hinunter, der in ihrer Kehle feststeckte. Daria schien mit sich selbst zu ringen. Die Stille, die entstand war beinahe unerträglich. Endlich begann sie zu sprechen.
 
   „Du kamst auf die Welt, meine Blume, und wir dachten, alles sei in Ordnung. Doch dann bekam deine Mutter plötzlich starke Schmerzen, die immer schlimmer wurden, bis wir bemerkten …“  Sie hielt einen Moment inne und atmete tief ein und aus. „Bis wir bemerkten, dass da noch ein Baby war.“ 
 
   Arvinja keuchte auf und schüttelte verständnislos den Kopf. Sie war unfähig zu sprechen, konnte ihre Großmutter nur anstarren. „Das Kleine lag falsch“, sprach diese stockend weiter. „Mit den Füßchen voran. Deine Mutter schrie vor Schmerzen und … dann geschah das Unglück.“ Sie rang nach Luft. „Obwohl sie das Feuer stets unter Kontrolle hatte, mussten diese schrecklichen Qualen wohl etwas ausgelöst haben, das furchtbare Folgen hatte.“ Daria schwieg einige Herzschläge lang, die Erinnerung machte ihr sichtlich zu schaffen.
 
   „Großmutter, was?“ In Arvinjas Kopf drehte sich alles, ihr wurde übel.
 
   „Ihre Augen färbten sich plötzlich rot und ihr Körper glühte“, fuhr Großmutter Daria fort. „Aus Ihren Handflächen sprühten Funken, die das Bettlaken versenkten. Kurze Zeit später kam deine Schwester zur Welt. Sie hatte schwerste Verbrennungen und es war offensichtlich, dass sie die Nacht nicht überleben würde.“ Daria schlug sich die Hände vor das Gesicht. „Oh Gott, sie hat so geschrien. Ich höre es manchmal immer noch in meinen Alpträumen. Es war grauenvoll.“ 
 
   Arvinja brauchte etwas Zeit um zu begreifen, was Daria eben erzählt hatte.
 
   „Ich hatte … eine Schwester?“, fragte sie schließlich mit erstickter Stimme. Ihre Sicht verschwamm, als Tränen in ihre Augen stiegen. „Und ihr habt mir das die ganze Zeit über verschwiegen?“
 
   „Es tut mir leid, Liebes. Wir hielten es für das Beste.“ Großmutter wischte sich wieder mit dem Stoff ihrer Schürze über das Gesicht.
 
   „Aber, was ist mit Mutter passiert?“, fragte Arvinja aufgeregt. „Du sagtest, sie sei nicht bei der Geburt gestorben!“
 
   Daria schüttelte den Kopf. „Als sie die Verbrennungen deiner Schwester sah, war sie so verzweifelt und voller Schuldgefühle, dass sie nichts unversucht lassen wollte, sie zu retten. Sie wusste, dass es im Schimmerwald Pflanzen und Kräuter gibt, die magische Kräfte besitzen. Sie war oft dort, um welche zu sammeln.“
 
   „Sie war im Schimmerwald?“, stieß Arvinja entsetzt und überrascht hervor. „Aber … warum hat Vater sie nicht aufgehalten?“
 
   „Wenn du deine Mutter gekannt hättest, würdest du verstehen, dass sie sich durch nichts und niemanden aufhalten hätte lassen. Sie war besessen von diesem Wald und kehrte ständig mit neuen Pflanzen und Kräutern zurück, mit denen sie vielen Menschen in der Umgebung das Leben gerettet hat. Niemand wusste, dass sie aus dem Schimmerwald stammten, vielleicht wollten sie es auch nicht wissen. Die Leute waren froh, dass sie mit ihrer Hilfe schwere Erkrankungen überstanden und deine Mutter war eine Heldin.“
 
   „Was ist passiert?“, wiederholte Arvinja, obwohl sie die Antwort bereits ahnte.
 
   „Sie war nach der Geburt viel zu schwach und hätte im Bett bleiben müssen.“ Daria schüttelte den Kopf, ihre Augen waren weit aufgerissen. „Im blutverschmierten Nachthemd stolperte sie in die Nacht hinaus! Dein Vater ist ihr nachgelaufen, doch sie schrie ihn an, sie würde ihrer Tochter nicht beim Sterben zusehen. Sie hat ihn sogar mit ihrem Feuer bedroht, stand völlig neben sich.“ Daria suchte in ihrer Schürze nach einem Taschentuch und putzte sich geräuschvoll die Nase. „Neyra ist nie wieder zurückgekehrt. Dein Vater wollte sie suchen, doch ich habe ihn davon abhalten können. Ich hätte es nicht ertragen, wenn du nach Mutter und Schwester auch noch deinen Vater verloren hättest.“ Sie lachte bitter auf. „Wo hätte er denn auch suchen sollen?“
 
   Bedrücktes Schweigen breitete sich in der kleinen Hütte aus. Arvinja merkte erst, dass sie weinte, als ihre Tränen auf ihren Rock fielen und in den dunklen Stoff sickerten.
 
   „Meine … Schwester“, sagte sie erstickt. „Hatte sie einen Namen?“
 
   „Neyra“, antwortete Daria heiser. „Dein Vater hat ihr den Namen eurer Mutter gegeben, kurz bevor ihr winziger Körper den Kampf ums Überleben aufgab.“
 
   Arvinja schluckte hart. „Was haben denn die Leute zu alldem gesagt?“
 
   Daria schüttelte den Kopf. „Niemand sollte erfahren, was wirklich passiert war. Auch nicht, dass deine Mutter Zwillinge zur Welt gebracht hatte. Das Grab deiner Mutter hinter dem Haus ist in Wirklichkeit das deiner Schwester. Unser Dorf Telgar, wie es heute ist, existiert erst seit etwa fünfzehn Jahren. Davor standen in dieser Gegend nur ein paar Hütten, die teilweise weit voneinander entfernt lagen. Es war üblich, dass man Tote sofort begraben hat. Außer deiner Mutter gab es ohnehin weit und breit niemanden mit medizinischen Kenntnissen.“
 
   Arvinja fühlte sich, als hätte ihr jemand mit einem Hammer auf den Kopf geschlagen. „Was ist mit Mutters Sachen?“, fragte sie nach einer Weile. „Sie hatte doch bestimmt Aufzeichnungen von den Pflanzen und Kräutern?“
 
   Daria senkte den Kopf. „Dein Vater bat mich, alles zu verbrennen. Er hat gewusst, dass du die Gabe der Feuermagie und das Interesse für die Heilkunde erben würdest und wollte um jeden Preis verhindern, dass die Aufzeichnungen in deine Hände geraten.“
 
   Arvinja stieß ein ersticktes Geräusch aus. In diesem Augenblick war ihr, als wäre ihre Mutter gerade eben ein zweites Mal gestorben.
 
   „Wie konntet ihr nur? Alles was mir von ihr geblieben ist, habt ihr vernichtet!“ Sie sprang so heftig auf, dass ihr Stuhl umkippte und wollte davonlaufen, doch ihre Großmutter hielt sie am Arm zurück.
 
   „Warte, kleine Blume! Bitte warte doch!“ Sie blickte Arvinja eindringlich an und schien einen Moment zu überlegen. Dann seufzte sie schwer und schüttelte den Kopf. „Dein Vater wird nie wieder mit mir reden, wenn er erfährt, was ich jetzt tue.“
 
   Arvinja hielt inne und sah sie fragend an. „Was meinst du damit?“ 
 
   „Warte hier“, wiederholte Daria. Sie verschwand in ihrer Schlafkammer und kehrte kurz darauf mit einem in Stoff eingewickelten Päckchen zurück. Sie trat auf Arvinja zu und entfernte den Stoff. Zum Vorschein kam ein in Leder gebundenes Buch. Zärtlich strich sie mit den Fingern darüber, ihre Lippen bebten. „Ich habe kein Recht, dir das hier länger vorzuenthalten.“ Sie hielt Arvinja das Buch hin. „Das Tagebuch deiner Mutter.“
 
   Arvinja schoss das Blut in den Kopf, in ihren Ohren begann es zu rauschen. 
 
   „Mein Gott …“, flüsterte sie ehrfürchtig, während sie das Buch mit zitternden Händen entgegen nahm.
 
   „Ich habe ihre Aufzeichnungen über die Pflanzen aus dem Schimmerwald und die Zubereitung der Heilmedizin verbrannt“, sagte Daria schuldbewusst, „aber bei ihrem Tagebuch habe ich es nicht fertiggebracht.“ Sie sah auf und blickte Arvinja mit traurigen Augen an. „Ich habe es nie gelesen. Es ist ihr Vermächtnis an dich und es ist das Einzige, was ich dir von ihr geben kann.“
 
   Arvinja presste das Buch gegen ihre Brust und fühlte sich das erste Mal in ihrem Leben ihrer Mutter nah.
 
   „Oh, Großmutter!“ Nun konnte sie doch nicht mehr an sich halten und zog Daria mit dem freien Arm an sich. Sie küsste sie so oft auf die Wange, bis sie atemlos protestierte.
 
   „Willst du deine alte Großmutter umbringen?“, lachte Daria müde. „Aber um eines bitte ich dich: Lass es hier bei mir. Du kannst jederzeit vorbeikommen und darin lesen, aber nimm es nicht mit nach Hause zu deinem Vater.“
 
   Arvinja nickte, während sie mit der Handfläche liebevoll über den Einband des Tagebuchs fuhr.
 
   „In Ordnung. Ich danke dir so sehr. Du weißt gar nicht, was das für mich bedeutet“, antwortete sie, während ihr schon wieder Tränen über die Wange liefen. 
 
   „Oh doch, ich weiß es. Und jetzt ist Schluss mit der Heulerei“, schalt Daria lächelnd. „Heute ist dein Geburtstag. Ich mache uns nochmal einen Tee. Ich denke, den können wir jetzt gebrauchen.“
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Während Großmutter in der Küche beschäftigt war, setzte sich Arvinja wieder an den Tisch und schlug die erste Seite des Tagebuchs auf. Ihre Hände zitterten vor Aufregung, ehrfürchtig schwebten ihre Fingerspitzen über den verschnörkelten Buchstaben ihrer Mutter, die mit schwarzer Tinte geschrieben waren. 
 
    
 
    
 
   Liebes Tagebuch,
 
   ich hatte noch nie ein Tagebuch und bin gar nicht sicher, was ich schreiben soll. Henni hat es mir geschenkt, sie sagt, ich soll alles niederschreiben, was mich beschäftigt. Meinen Schmerz, meine Einsamkeit und meine Trauer. Hätte sie mich nicht aufgenommen, wäre ich jetzt – mit vierzehn Jahren – ganz allein auf der Welt. Meine Eltern sind tot. Wir wurden von Wargas angegriffen, sie kamen mitten in der Nacht und haben Mama und Papa im Schlaf getötet. Ich konnte fliehen, habe diese Monster mit meinem Feuer vertrieben. Aber meine Eltern konnte ich nicht retten.
 
    
 
    
 
   Arvinja schüttelte traurig den Kopf. Daria hatte erzählt, wie ihre Großeltern ums Leben gekommen waren und dass ihre Mutter so jung schon eine Waise gewesen war. Die arme Neyra hatte mit ansehen müssen, wie ihre Eltern ermordet wurden. Angriffe von Wargas waren nicht selten. Es sind weibliche Vampire, die unschuldigen Mädchen das Blut aussaugen, um ewig jung und schön zu bleiben. Sie gehen dabei äußerst grausam vor, fügen ihren Opfern schwere Verletzungen zu. Arvinjas Blick fiel wieder auf den Tagebucheintrag.
 
    
 
    
 
   Während ich das schreibe, weine ich schon wieder. Ich weine fast den ganzen Tag und eigentlich wäre ich viel lieber bei Mama und Papa im Himmel. Aber ich kann Henni nicht alleine lassen. Sie ist schon alt und sie sagt, sie hat mich sehr gerne. Ich bin nach dem Angriff in den Schimmerwald gelaufen, weil ich wusste, dass sich nicht mal die Wargas dort hinein wagen. Henni hat mich gefunden. Sie war im Schimmerwald, aber ich weiß nicht, was sie dort gemacht hat. Ich war einfach nur froh, dass sie mir geholfen hat. Sie ist Heilerin und bringt mir nun alles über Heilpflanzen und Kräuter bei. Ich möchte auch Heilerin werden. Ich will Menschen retten. Außerdem weiß Henni, dass ich eine Feuermagierin bin – ich habe es ihr gesagt. Sie mag mich trotzdem …
 
    
 
   Arvinja ertappte sich bei einem Lächeln, als sie die Zeilen las, zugleich traten ihr Tränen in die Augen. Anfangs hatte Neyra unter Hennis Anleitung nur einfache Salben zubereitet und Tee gebraut, doch schon bald versorgte sie die Schürfwunden ihrer Mitschüler oder verabreichte Tee aus Holunder, Huflattich, Thymian und Zwiebel gegen Erkältungen. Arvinja lächelte. Genau wie ich, dachte sie stolz. Sogar ihren Vater hatte sie schon bei diversen Verletzungen damit behandelt und es hatte geholfen, auch wenn er es nur ungern zugab.
 
    
 
   Sie zuckte zusammen, als ihre Großmutter ein Tablett mit zwei dampfenden Tassen Kräutertee auf dem Tisch abstellte.
 
   „Sie war noch ein halbes Kind, als sie begann, Medizin herzustellen“, murmelte sie. Daria legte ihr eine Hand auf die Schulter.
 
   „Ja, Neyra war sehr talentiert und ging völlig darin auf, den Menschen zu helfen. Dass Henni sie gefunden und bei sich aufgenommen hat, war großes Glück.“
 
   Arvinja musste sich zwingen, das Buch zur Seite zu legen. Sie aßen Kekse und tranken Tee, dann verabschiedete sich Arvinja. 
 
   „Darf ich morgen nach der Arbeit wiederkommen?“
 
   Daria lachte. „Natürlich, kleine Blume. Natürlich.“
 
   

 
   

 
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Liebes Tagebuch,
 
   heute ist mein achtzehnter Geburtstag und ich bin überglücklich. Thom hat um meine Hand angehalten! Wir werden im Sommer heiraten, ich bin jetzt schon wahnsinnig aufgeregt.
 
    
 
    
 
   Das Glück ihrer Mutter war auf diesen Seiten fast greifbar. Aus Neugierde blätterte sie vor bis zum letzten Eintrag und las die Zeilen.
 
    
 
    
 
    
 
   Liebes Tagebuch,
 
   Henni ist tot. Ich bin unsagbar traurig, dass sie unsere Hochzeit nicht mehr miterleben wird. Am Totenbett hielt ich ihre Hand. Sie sagte mir, ich wäre eine große Heilerin und sie wäre sehr stolz auf mich. Und dann vertraute sie mir an, warum sie damals im Schimmerwald war, als sie mich gefunden hat. In diesem gefährlichen, magischen Wald wachsen Kräuter und Pflanzen, deren Wirkstoff um ein Vielfaches höher ist, als bei der normalen Art. Ihre Wirkung ist weitaus stärker und so könne man teilweise sogar Krankheiten heilen, die sonst tödlich enden würden. Kein Wunder, dass ihre Medizin wortwörtlich Wunder vollbracht hat! Henni war leider nicht mehr in der Lage, mir zu sagen, woher sie das alles wusste. Ich weiß, dass es Wahnsinn ist, aber ich muss in den Schimmerwald gehen. Ich bin Heilerin und das ist meine Bestimmung. Dies ist der letzte Eintrag, denn das Tagebuch war ein Geschenk von Henni. Nun soll es ruhen … so wie sie …
 
   Neyra
 
    
 
    
 
   Arvinja starrte so lange auf den Tagebucheintrag, bis die Buchstaben verschwammen.
 
   „Der Schimmerwald“, wisperte sie. Schaurige Geschichten rankten sich um diesen Ort, von denen vermutlich einige wahr waren, andere wiederum nur Mythen. Doch eines war klar: Den Schimmerwald würde höchstens jemand betreten, der vorhatte sich umzubringen, oder völlig wahnsinnig war. In der Nacht, wenn es so finster war, dass man die Hand vor Augen nicht mehr sah, ging von diesem Wald ein gespenstisches Schimmern aus, als würden Geister darin leben. Der gesamte Himmel darüber war dann erleuchtet. Arvinja hatte dieses Schauspiel des Öfteren beobachtet und schauderte bei der Erinnerung daran. Und doch konnte sie nachvollziehen, welche Anziehungskraft dieser Wald auf ihre Mutter gehabt haben musste. Eine Faszination, die auch Arvinja in diesem Moment verspürte. Im Schimmerwald hausten angeblich Schlangen, die so groß waren, dass sie einen Menschen ohne Probleme angreifen und fressen konnten. Auch von Werwölfen und Zentauren erzählte man sich. Arvinjas Herz begann schneller zu klopfen, ihr Gesicht wurde heiß und ihre Hände feucht. Sie blätterte einige Seiten weiter und entdeckte ein paar Kohleskizzen. Sie keuchte auf und sah sich noch einmal nach der Tür um, bevor sie wieder gebannt in das Buch starrte. Da waren sie, die Kreaturen aus dem Schimmerwald, schwarz auf weiß: Ein Wolf mit einem überdimensionalen Schädel und langen Reißzähnen, eine Riesenschlange, ein Vogel mit den Flügeln eines Schmetterlings und ein Zentaur. Arvinja fuhr mit den Fingerspitzen die Konturen des Zentauren nach. Den Blick stolz nach vorne gerichtet, die Arme vor der muskulösen Brust verschränkt und mit wehendem Haar stand er da wie ein Fels in der Brandung. Hatte ihre Mutter diese Wesen wirklich gesehen, oder waren sie Ausgeburten ihrer Fantasie gewesen? Arvinja ertappte sich bei dem Gedanken, das unbedingt herausfinden zu wollen. Aufgeregt blätterte sie weiter und überflog die Seiten, auf der Suche nach einem Hinweis. Sie fand ein paar Stellen, an denen Neyra berichtete, wie sie sich mit Hilfe ihrer Feuermagie gegen Wölfe, Schlangen und Raubkatzen gewehrt hatte. Und dann fand sie die Stelle, die sie gesucht hatte.
 
    
 
   Liebes Tagebuch,
 
   mein Herz klopft immer noch wie wild, ich kann von Glück reden, dass ich heil aus dem Wald gekommen bin. Ich habe sie gesehen! Es gibt sie wirklich, ich habe es immer gewusst. Zentauren. Ich hatte gerade einen großen Busch Schwarzbeeren entdeckt, als plötzlich der Waldboden zu beben begann. Zuerst dachte ich, es donnert, doch schnell erkannte ich dass es Hufgetrampel war, das den gesamten Wald einnahm. Ich habe mich rasch hinter dem Busch versteckt, als sie schon im nächsten Moment vorbeikamen. Noch nie zuvor in meinem Leben habe ich etwas so Eindrucksvolles gesehen. Es waren mindestens zehn von ihnen und einer war schöner und stolzer als der andere. Mir wird jetzt noch schwindelig, wenn ich daran denke. Die Zentauren sind sehr groß, muskulös und tragen Bögen und Köcher mit Pfeilen auf dem Rücken. Jedes ihrer Felle besitzt eine andere Farbe, die im Schein des einfallenden Sonnenlichtes schimmert. Ich weiß noch, dass ich mich krampfhaft in den Zweigen des Schwarzbeerenbuschs festgehalten habe, um nicht umzufallen. Und dann waren sie genauso schnell verschwunden, wie sie aufgetaucht sind und zurück blieb das Gefühl, dass es nur ein Traum war. Ich hatte furchtbare Angst, dass sie mich entdecken – und doch bin ich beeindruckt und völlig ergriffen. Ich wusste es, ich habe es immer gewusst!
 
    
 
   Arvinja merkte erst jetzt, dass sie mit offenem Mund auf die Zeilen starrte und schüttelte benommen den Kopf. Zentauren … was muss Neyra in dem Augenblick gefühlt haben!
 
    
 
   Ihr Herz raste, als sie bis zu den letzten Seiten vorblätterte, die leer waren. Seltsamerweise waren sie zusammengeklebt. Sie stutzte, als sie mit der Handfläche darüber strich und eine seltsame Erhebung unter dem Papier spürte. In dem Moment fiel die Tür ins Schloss.
 
   „So, meine kleine Blume …“
 
   Arvinja schlug das Buch zu und fuhr herum. Großmutter Daria stellte die Schale mit den Kräutern ab, neigte sich zu Arvinja hinunter und sah sie beinahe ängstlich an.
 
   „Sie hat über den Schimmerwald geschrieben, nicht wahr?“, fragte sie so leise, als könne sie jemand belauschen. Arvinja zögerte kurz, dann nickte sie. Es war sinnlos, es zu leugnen.
 
   „Ja.“
 
   Daria setzte sich und nahm Arvinjas Hand. „Ich habe Neyra geliebt, als wäre sie meine eigene Tochter. Dass sie in diesen Wald gegangen ist, war sehr mutig und sie hat damit vermutlich vielen Menschen das Leben gerettet. Trotzdem warne ich dich hiermit eindringlich. Vergiss diese verzauberten Pflanzen und Kräuter – sie haben deiner Mutter nichts als Schmerz und Unglück gebracht. Ich wünschte, ich könnte dir mit dem Feuer helfen, aber ich kann es nicht. Versuche die Magie und das was sie auslöst zu unterdrücken, lass sie nicht Besitz von dir ergreifen.“
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja schlang sich den neuen Schal um die Schultern und zog ihn vor der Brust zusammen, als sie sich auf den Heimweg machte. Als sie an der Schmiede vorbeikam, brannte noch Licht. Sie klopfte und trat ein.
 
   „Vater? Was machst du denn noch hier?“ Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Ich dachte, du wärest längst zuhause.“
 
   Er wandte sich zu ihr um und wischte sich mit einem Tuch die Stirn. „Ich muss noch eine Auftragsarbeit fertigmachen, geh schon mal nach Hause. Ich komme bald nach.“
 
   Arvinja zögerte. „Ich könnte dir helfen“, entgegnete sie.
 
   Er trat auf sie zu, nahm ihr Kinn sanft zwischen Daumen und Zeigefinger und küsste ihre Stirn.
 
   „Das ist lieb von dir, aber das brauchst du nicht. Wir haben morgen viel Arbeit. Geh heim und ruh dich aus.“
 
   „Sicher?“
 
   „Ganz sicher.“
 
   „Na gut.“
 
   „Bis später, Liebes.“
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja hatte eigentlich gar nicht vorgehabt, so weit zu gehen, doch mit den Gedanken beim Tagebuch war sie automatisch Richtung Schimmerwald gelaufen. Sie schrak auf, als sie plötzlich hinter sich ein Geräusch vernahm und sah sich um. Nichts – außer einer leichten Brise, die mit ihren Locken spielte. Es dämmerte bereits. Sie war an den großen Maisfeldern angekommen, die das Dorf vom Schimmerwald trennte. Arvinja hörte das Plätschern des Baches, der in der Nähe floss und beschleunigte ihre Schritte. Da knackte es hinter ihr, als wäre jemand auf einen Zweig getreten. Ihre Hand tastete rasch nach dem Dolch, der in der Lederscheide an ihrem Gürtel hing. Arvinja legte die Faust um den Griff und zog die Waffe. Als sie herumwirbelte, sprang auch schon ein Schatten auf sie zu und warf sie mit ungeheurer Wucht zu Boden.
 
   Torek! 
 
   „Ich hab geschworen, irgendwann erwisch ich dich, wenn du allein bist, Hexe! Heute ist der Tag gekommen und niemand wird sehen, wie ich mit dir abrechne!“
 
   „Aber sie werden es herausfinden!“, entgegnete Arvinja keuchend. „Alle wissen, wie sehr du mich hasst!“
 
   „Halts Maul!“ Torek packte sie am Hals und begann, sie zu würgen. Arvinja zögerte nicht. Sie hob den Dolch und wollte ihm die Klinge in den Oberarm stoßen, doch er wich aus, so dass sie ihn nur streifte. Torek ließ von ihrer Kehle ab, schrie auf und schlug ihr hart ins Gesicht. 
 
   „Du Schlampe, ich bring dich um!“
 
   Als Arvinja ein zweites Mal zustechen wollte, fing er ihren Arm auf. Sein eiserner Griff quetschte ihr Handgelenk so brutal, dass ihr der Dolch aus der Hand glitt. Im nächsten Moment raste seine Faust auf sie nieder und alles wurde schwarz.
 
    
 
   Arvinja kam prustend und spuckend zu sich – jemand tauchte sie in eiskaltes Wasser. Sie schnappte nach Luft und versuchte zu schreien, als sie Torek über sich gebeugt erkannte. Er hielt sie grob an den Schultern gepackt und grub seine Fingernägel in ihre Haut. Arvinja lag am Ufer des Baches, mit dem Oberkörper im knietiefen Wasser. Ihr Kopf schmerzte und sie sah verschwommen.
 
   „Mit was besiegt man Feuer, du Hexe?“, zischte Torek mit grotesk verzerrter Miene. Sein Gesichtsausdruck hatte etwas Wahnsinniges, als er sie aus weit aufgerissenen Augen anstarrte. Er ließ ihr gar keine Zeit, um zu antworten, sondern stieß sie zurück ins Wasser, tauchte ihren Kopf unter und hielt sie gnadenlos fest. In ihrer Todesangst begann Arvinja zu zappeln und versuchte, nach Toreks Armen zu greifen, doch sie fühlte sich vom harten Schlag auf den Kopf völlig benommen. Ihre Lunge schmerzte und fühlte sich an, als würde jemand eine Eisenkette darum festzurren. Als sie schon glaubte, ohnmächtig zu werden, zog er sie mit einem Ruck aus dem Wasser und schüttelte sie so heftig, dass ihr Kopf auf und abflog. „Na, hast du noch nicht genug, Drecksstück! Jetzt kannst du mir nichts anhaben, dein Hexenfeuer brennt hier nicht!“, zischte er voller Hass und Zorn. „Warum bin ich nicht viel früher darauf gekommen, dich einfach zu ersäufen wie eine räudige Hündin?“
 
   Arvinja unternahm erneut den aussichtslosen Versuch, Luft zu holen. Ein panischer Laut drang tief aus ihrer Kehle hervor. Torek hatte sie in den letzten drei Jahren immer wieder seinen unbändigen Zorn spüren lassen, doch meist waren es banale Streitigkeiten und Anfeindungen gewesen. Im Schutze des Dorfes hatte er sich nicht getraut, doch hier draußen fühlte er sich scheinbar sicher. Er wollte sie töten. Torek lachte auf, löste kurz eine Hand von ihrer Schulter und schlug ihr hart ins Gesicht. Funken und Sterne explodierten vor ihren Augen, ihr Wangenknochen schmerzte. „Wie lange habe ich darauf gewartet! Lächerlich hast du mich gemacht, vor allen Leuten im Dorf, aber ich wusste genau, was du bist! Du wirst mich nie wieder erniedrigen können, hörst du? Nie wieder!“ Erneut tauchte er sie ins Wasser, diesmal mit solch einer Wucht, dass sie mit dem Hinterkopf auf Grund schlug. Gleichzeitig drückte er ihr die Kehle zu. Ein durchdringender Schmerz fuhr tief in ihre Brust. In ihren Ohren rauschte ein summender Ton, der immer lauter wurde und zu zerbersten drohte. Arvinjas Lider wurden schwer und ihre Sicht verschwamm. Sie dachte an ihren Vater und an ihre Großmutter … an den Schmerz und Kummer, die sie ihnen bereitete, wenn sie jetzt …
 
    
 
    
 
   Plötzlich ließ Torek von ihr ab, doch Arvinja war es unmöglich, sich aus eigener Kraft hochzuziehen. Ihr Körper gehorchte ihr nicht mehr, sie war an einem Punkt angekommen, an dem sie keine Schmerzen mehr empfand. Keine Angst. Sie wollte nur, dass es vorüber war. Ihre Sinne schwanden, Arvinja nahm ein gleißendes Licht wahr, das immer heller zu werden schien. Ihr Körper fühlte sich warm an und leicht. Sie wollte tiefer in dieses glückselige Gefühl eintauchen, mehr von dieser Geborgenheit spüren, doch da griffen mit einem Mal kräftige Hände nach ihr und zogen sie zurück in die Kälte. Arvinja wollte das Licht nicht verlassen, doch die Hände waren zu mächtig, zu stark. Etwas legte sich auf ihre Lippen … ein warmer Mund, der Luft zurück in ihre Lungen pumpte. Immer und immer wieder – unermüdlich – bis plötzlich ein Ruck durch ihren Körper ging. Arvinja bäumte sich auf und spuckte das Wasser aus, atmete geräuschvoll Luft in ihre Lungen zurück und hustete und spuckte. Eine angenehme, tiefe Stimme sprach ihr beruhigende Worte zu, doch sie konnte nichts verstehen. Als würde sie unter einem riesigen Berg Watte liegen. Jemand strich ihr übers Haar und dann wurde sie sanft hochgehoben und gegen einen starken, warmen Körper gedrückt. Arvinjas Lider flackerten und für einen winzigen Moment konnte sie blondes Haar erkennen. Es streifte ihre Wangen und sie nahm seinen Duft wahr. Erde, Kräuter, Moos. 
 
   „Keine Sorge, du bist in Sicherheit. Ich bringe dich nach Hause“, hörte sie die Stimme flüstern, bevor sie endgültig das Bewusstsein verlor.
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Arvinja erwachte mit pochenden Kopfschmerzen. Eine riesige Klaue griff nach ihrer Kehle und drückte sie zusammen, als die Erinnerung sie einholte. Torek … der Bach … ihre Todesangst. Sie setzte sich im Bett auf und legte die Hand gegen ihr heftig schlagendes Herz. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn, beim Atmen schmerzten ihre Lungen. Was war nur geschehen, wie war sie in ihr Bett gekommen? Sie keuchte auf und hob die Bettdecke an. Jemand hatte ihr das Kleid ausgezogen – sie trug nur noch ihr Unterkleid. Arvinja schlug sich die Hand vor den Mund und erstickte einen Laut der Fassungslosigkeit. Ihr Blick fiel auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. Dort lag ihr Gürtel und daran befestigt ihr Dolch in seiner ledernen Scheide. Sie hatte ihn doch verloren! Wie um Himmels Willen war sie Torek entkommen und wo war er jetzt? 
 
   Arvinjas Kleid hing über der Stuhllehne – sie konnte vom Bett aus erkennen, dass es noch nass war. Sie versuchte sich fieberhaft daran zu erinnern, was genau geschehen war und wer sie gerettet hatte.
 
   Blondes, langes Haar. Eine tiefe, männliche Stimme. Erde, Kräuter, Moos. Ihr geheimnisvoller Retter hatte Torek offensichtlich in die Flucht geschlagen und sie nach Hause gebracht. Arvinja tastete ihr Gesicht ab und stutzte. Sie sollte Verletzungen haben, doch sie fühlte nichts. Ihr Blick fiel zum Fenster, der Morgen schimmerte bereits in goldenem Orange. Sie zog die Schublade ihres Nachtkästchens auf und nahm ihren Handspiegel heraus. Ein leises Keuchen entrang sich ihrer Kehle, als sie sah, dass ihr Gesicht tatsächlich heil war. Dennoch waren Blutspuren zu sehen. Als wären die Wunden über Nacht von selbst geheilt. Sie hatte dunkle Ränder unter den Augen und war kreidebleich.
 
   Arvinja zuckte zusammen, als sie Schritte auf der Treppe hörte und fiel rasch in ihr Kissen zurück. Sie zog die Decke bis zum Kinn und hoffte inständig, ihr Vater würde nichts bemerken. Es klopfte an der Tür, sie öffnete sich knarrend einen kleinen Spalt.
 
   „Arvinja, aufstehen.“ Ihr Vater räusperte sich. „Frühstück ist fertig, wir müssen bald in die Schmiede.“
 
   Arvinja regte sich, schlug die Augen auf und blickte gespielt verschlafen zur Tür.
 
   „Guten Morgen, Vater. Ich komme gleich runter.“
 
   Ein Stein fiel ihr vom Herzen, als sich die Tür wieder schloss. Als sie sich wieder aufsetzte und die Füße auf den Boden stellte, bemerkte sie erst, wie schlecht es ihr ging.  Ihr Nacken und ihre Schultern schmerzten, sie fror so sehr, dass sie am liebsten sofort wieder unter die Decke gekrochen wäre. 
 
   Sie ging ins Badezimmer, streifte das feuchte Unterkleid ab und zog sich um. Dann wusch sie sich das Gesicht mit kaltem Wasser und ordnete ihr zerzaustes Haar. Noch immer etwas wackelig auf den Beinen ging sie die Treppen hinunter in die Küche.
 
    
 
   Vater saß am Tisch und trank seinen Kaffee. Als Arvinja den Raum betrat, sah er auf und lächelte.
 
   „Guten Morgen, Liebes. Tut mir Leid, dass es gestern so spät geworden ist.“ Er stand auf, goss Arvinja Kaffee ein und schob ihr die Tasse über den Tisch hinweg zu. „Ich habe noch nach dir gesehen, aber du hast so fest geschlafen, ich wollte dich nicht wecken.“
 
   Arvinja setzte sich und hätte beinahe aufgestöhnt. Ihr Rücken fühlte sich an, als wäre er gerade gespalten worden.
 
   „Alles in Ordnung mit dir? Du siehst blass aus.“ Ihr Vater musterte sie besorgt.
 
   Arvinja zuckte die Schultern. „Ich hab heute Nacht nur nicht so gut geschlafen, das ist alles.“
 
   „Na gut, dann frühstückst du erstmal ordentlich, ja?“ Ihr Vater musterte sie skeptisch. 
 
   Arvinja brachte ein Lächeln zustande, aber je mehr sie über den gestrigen Abend nachdachte, umso bewusster wurde ihr, in welcher Lebensgefahr sie geschwebt hatte.
 
   ****
 
    
 
   Arvinja nahm sich zusammen, doch sie konnte sich kaum auf die Arbeit in der Schmiede konzentrieren. Ihr Körper schmerzte, sie fühlte sich krank und zudem musste sie ständig an den Fremden denken. Obwohl sie auf dem Weg zur Schmiede nicht alleine war, fühlte sie sich ständig beobachtet und befürchtete, Torek könnte jeden Moment vor ihr stehen. 
 
   „Liebes?“
 
   Arvinja zuckte zusammen, als ihr Vater sie ansprach. Sie wandte sich zu ihm um und legte den Stahl beiseite, den sie gerade verarbeiten wollte. „Ja?“
 
   Er kam zu ihr herüber und blickte sie fürsorglich an. „Ich glaube wirklich, du wirst mir krank.“ Er streifte einen ledernen Handschuh ab und befühlte ihre Stirn. „Du hast leichtes Fieber.“
 
   Arvinja nickte müde. „Vielleicht hast du Recht, Vater. Ich fühle mich erschöpft und mir ist furchtbar kalt.“ Sie rieb ihre Oberarme.
 
   „Geh zu Großmutter und lass dir von ihr einen schönen heißen Tee machen. Du gehört ins Bett.“
 
   Arvinja schüttelte den Kopf. „Aber wir haben doch so viel Arbeit!“
 
   „Die Leute werden eben einen Tag länger auf ihre Sachen warten müssen“, entgegnete Arvinjas Vater während er leicht ihre Wange tätschelte. „Und nun geh und erhol dich ein bisschen. Ich hole dich später ab.“
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja war so schnell sie konnte zu Daria gegangen, stets auf der Hut vor Torek. Obwohl sie sich mitten im Dorf in Sicherheit wiegen konnte, behielt sie die Hand am Griff ihres Dolches. 
 
   Nachdem sie zusammen Tee getrunken hatten, drückte Daria ihr das Tagebuch und eine große Decke in die Hand. 
 
   „Ruh dich aus, meine kleine Blume. Ich glaube, es war alles ein bisschen zu viel für dich.“ Sie berührte Arvinjas Wange kurz mit einer zärtlichen Geste. „Ich werde mich auch nochmal ein wenig hinlegen. Nur ein Stündchen.“ Sie lächelte. „Wenn du etwas brauchst, ruf mich.“ Ihre Pantoffel schlurften geräuschvoll über die Holzdielen, als sie das Zimmer verließ. Arvinja legte sich auf Darias großes, abgewetztes Sofa und deckte sich zu. Die Ereignisse der letzten Nacht hatten sie so aufgewühlt, dass sie einen Moment vergessen hatte, dass sich im Tagebuch ihrer Mutter etwas Geheimes verbarg. Mit zitternden Händen schlug sie das Buch auf, blätterte es bis ganz nach hinten durch und tastete erneut über die zusammengeklebten Seiten. Ohne jeden Zweifel war etwas darin versteckt. 
 
    
 
    
 
   So müde und erschöpft sie auch war, Arvinja wollte unbedingt wissen, was ihre Mutter im Tagebuch versteckt hatte. Nach einem prüfenden Blick zur Schlafzimmertür erhob sie sich wieder und schlang die Decke um ihre Schultern. Dann schlich sie in die Küche und nahm ein Messer aus der Schublade. Arvinja legte das Tagebuch auf die Ablage und begann behutsam die oberste der verklebten Seiten zu lösen. Ihr Herz pochte rebellierend und ihre Hände zitterten, doch schließlich hatte sie es geschafft, das Papier an einer Stelle zu lösen. Arvinja entdeckte durch den kleinen Schlitz, dass die restlichen Seiten alle herausgeschnitten wurden. Nur die Ränder waren geblieben, um einen Rahmen für den Inhalt des Geheimverstecks zu bilden. In diesem Hohlraum befanden sich mehrere zusammengelegte Papierseiten. Arvinja zog die Blätter vorsichtig heraus und entfaltete sie. Als sie erkannte, um was es sich handelte, hüpfte ihr Herz vor Aufregung noch mehr. Sie nahm die erste Seite heraus und warf einen Blick darauf. Es war eine Anleitung für einen Heiltrank, mit Pflanzen aus dem Schimmerwald.
 
    
 
   Weißbirke und Schwarzbeeren  (Anwendung nach Vampir- oder Werwolfbissen, bei Vergiftungen aller Art)
 
    
 
   -        Zwei handgroße Stücke Rinde der Weißbirke
 
   -        Eine Hand voll Schwarzbeeren
 
    
 
   Die Rinde der Weißbirke wird abgeschabt, zerrieben und mit den Früchten der Schwarzbeeren und Wasser zu einem Trank gebraut. Dies dient zur Blutneubildung. Die Blätter der Schwarzbeeren werden zur Blutstillung aufgelegt.
 
    
 
    
 
   Arvinja hielt einen Moment den Atem an. Vor einigen Jahren wurde das Dorf von Wargas überfallen. Bei dem Angriff waren zwei Mädchen ums Leben gekommen, eines war erst acht Jahre alt gewesen. Mit dem Heiltrank könnte Arvinja in so einem Fall vielleicht Leben retten. Und … Werwölfe? Wenn es sie tatsächlich gab, würden sie doch nicht aus dem Wald in die Siedlungen der Menschen kommen. Oder doch? Fieberhaft griff sie nach dem zweiten Blatt.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Königsklee (Brüche, Prellungen)
 
    
 
   Königsklee ist normalerweise sechsblättrig, doch das aus dem Schimmerwald ist achtblättrig und besitzt, wie alle anderen Pflanzen, magische Kräfte. Die Blätter werden zerrieben und gestampft. Den Brei auf die Verletzungen legen und schienen.
 
    
 
    
 
   Arvinja faltete die Anleitungen rasch wieder zusammen und steckte sie in die Tasche ihrer Jacke, die über einem der Küchenstühle hing. Arvinja legte sich zurück auf das Sofa, kuschelte sich in die Decke und schlug die letzte Seite des Tagebuchs wieder auf. Sie strich über die Stelle, die sie geöffnet hatte. Es fiel kaum auf, außerdem würde ihre Großmutter nicht hineinsehen. Sie presste das Buch ihrer Mutter fest an sich, legte sich zurück und schloss die Augen. Neyra hatte die Anleitungen für Arvinja versteckt, dessen war sie sich sicher. Von nun an gab es kein Zurück mehr. Arvinja war fest entschlossen, das Werk ihrer Mutter fortzusetzen.
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Einige Tage später, an einem Samstag, verabschiedete sich Arvinja von ihrem Vater unter dem Vorwand, Tara, ihre Freundin aus der Schulzeit, besuchen zu wollen. Torek hatte sie seit dem Angriff nicht mehr gesehen, dennoch war sie ständig wachsam und auf eine Begegnung vorbereitet. Je mehr sie sich vom Dorf entfernte und dem Schimmerwald näherte, umso größer wurde ihre Anspannung. Ihr Herz raste und sie wusste nicht genau warum: Aus Angst vor Torek oder vor dem Schimmerwald. 
 
   Sie tastete nach den Aufzeichnungen ihrer Mutter, die in einer kleinen ledernen Tasche steckten, die sie an ihrem Gürtel befestigt hatte. Kaum hatte sie die erste der monströsen Eichen hinter sich gelassen hatte, verstummte jegliches Geräusch von außen. Der Bach war nicht mehr zu hören und auch der Wind, der eben noch ihr Haar zerzaust hatte, war fort. Es wurde schlagartig dunkler und doch fühlte sie sich etwas sicherer als vorhin. Torek würde den Wald vermutlich niemals betreten. Zuerst schlich Arvinja nur am Waldrand entlang und spähte aufgeregt zwischen den Bäumen hindurch. Einzelne Sonnenstrahlen erkämpften sich ihren Weg und zauberten ein Spiel zwischen Licht und Schatten auf den bemoosten Waldboden. Einzelne Nebelschwaden ließen die Umgebung gespenstisch wirken. Arvinja spürte die magische Aura dieses Ortes mit all ihren Sinnen. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und lief etwas tiefer in den Wald hinein. Um sich zu beruhigen summte sie leise vor sich hin und konzentrierte sich auf den Waldboden und was dort wuchs. Nach einer Weile wurde sie ruhiger und als sie auf einer kleinen Lichtung mehrere Büsche Johanniskraut entdeckte, war ihre Angst fast vergessen. Arvinja eilte darauf zu und stieß einen überraschten Laut aus. Die Blüten waren etwa doppelt so groß, wie bei herkömmlichem Johanniskraut und außerdem sechsblättrig. Das satte Gelb glänzte fast golden. Sie griff nach ihrem Dolch, der an ihrem Gürtel befestigt war und schnitt mehrere Büschel ab. 
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Arvinja schlenderte mit ihrer Ausbeute den Weg ins Dorf hinunter. Sie hatte die Kräuter und Pflanzen aus dem Schimmerwald in ihrem Lederbeutel verstaut und grinste zufrieden vor sich hin. Sie hatte es geschafft! Sie war, wie ihre Mutter, im Schimmerwald gewesen und alles war gut gegangen. Arvinja öffnete den Beutel noch einmal und warf einen Blick hinein, als wollte sie sich vergewissern, dass die Zauberkräuter auch wirklich noch da waren. Als sie den Blick wieder hob, erstarrte sie, ihr Herz machte einen Satz.
 
   Keine zehn Meter von ihr entfernt bog Torek um die Ecke. Automatisch griff Arvinja nach ihrem Dolch und zog ihn aus der Scheide. Noch bevor sie ihn hob, bemerkte sie Toreks Gesichtsausdruck und hielt irritiert inne. Er sah ängstlich aus, ja geradezu panisch entgegnete er ihrem Blick. Außerdem sah er furchtbar aus. Sein Gesicht war grün und blau, das rechte Auge zugeschwollen. Er wich zurück, wandte sich stolpernd um und rannte davon, als wäre sie ein Gespenst aus dem Wald. Arvinja runzelte die Stirn und steckte den Dolch zurück in die Scheide. Torek hatte plötzlich Angst vor ihr? Wohl kaum, aber vermutlich fürchtete er sich vor ihrem Retter. Nur er konnte ihn so zugerichtet haben. Wer war er nur und warum hatte er ihr geholfen?
 
    
 
   Arvinja saß in ihrem Zimmer im Dachboden und betrachtete stolz ihre Ausbeute. Johanniskraut, Kamille und Eisenkraut. Sie unterschieden sich alle in Größe und Farbe von ihren Verwandten, die außerhalb des Waldes wuchsen. Damit konnte sie schon etwas anfangen. Sie legte die Pflanzen zwischen dünnes Papier und presste sie mit Hilfe ihrer schweren Bücher über Heilkunde und Kräuter. Immer wieder schweiften ihre Gedanken zu ihrem geheimnisvollen Retter und wer er wohl sein mochte. 
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Von nun an ging sie so oft sie konnte in den Schimmerwald. Bald kannte sie einige Stellen, an denen die Zauberpflanzen wuchsen. Arvinja achtete jedoch darauf, dass sie sich nicht zu weit vom Waldrand entfernte, um bei Gefahr flüchten zu können. 
 
   Dann zog der Winter ins Land und der erste Schnee bedeckte Arvinjas Schätze für viele Wochen. In dieser Zeit stellte sie heimlich Tränke und Salben aus ihrem Vorrat her, die sie bald mit Bedacht bei den Dorfbewohnern einsetzte. In der Nähe des Schimmerwaldes standen vereinzelt verlassene Hütten aus vergangenen Zeiten. Dort konnte sie sich in Ruhe der Zubereitung der Medizin widmen, ohne dass ihr Vater und Daria etwas bemerkten.
 
    
 
    
 
   Arvinja behandelte Erkältungen, Erfrierungen und kleinere Verletzungen der Dorfbewohner und verwendete die magischen Kräuter dabei sehr sparsam, um kein Misstrauen zu erwecken. Mittlerweile kamen immer mehr Menschen aus dem Dorf zu ihr, worauf sie sehr stolz war. Ihr Vater war anfangs nicht gerade begeistert gewesen, doch die alten und kranken Menschen wegzuschicken hatte er auch nicht übers Herz gebracht. Daria hingegen wurde zunehmend misstrauischer. Insgeheim ahnte sie vermutlich längst, woher Arvinja die Heilpflanzen hatte. Sie schwieg, doch ihre Blicke verrieten Angst und Sorge.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Arvinja schloss leise die Tür hinter sich und zog ihre Jacke vor der Brust zusammen. Um diese Jahreszeit war es morgens noch sehr kalt, ihr Atem stieg in kleinen Dampfwölkchen vor ihrem Gesicht auf. Endlich war der lange Winter vorüber und sie konnte wieder zurück in den Schimmerwald gehen. Sie überprüfte noch einmal, ob sie ihren Dolch und die Ledertasche für die Kräuter dabei hatte und machte sich auf den Weg. Heute wollte sie so tief in den Wald hinein, wie nie zuvor, denn laut Neyras Aufzeichnungen wuchs dort hoch konzentriertes Arnika. Seine Wirkung war angeblich auf mehr als das Zehnfache verstärkt. Arvinja war klar, dass ihr in den Tiefen des Schimmerwaldes womöglich große Gefahr drohte, doch diese Tatsache schob sie in den hintersten Winkel ihres Bewusstseins. Nah am Rande des Waldes war sie bisher nur friedlich gesinnten Wesen begegnet, die ganz offensichtlich mehr Angst vor ihr gehabt hatten. Weiße Füchse waren darunter gewesen und Rehe, deren Fell glitzerte wie Diamanten in der Sonne. Sogar den Vogel mit den bunten Schmetterlingsflügeln hatte sie entdeckt und war ganz hingerissen von dieser faszinierenden, fremden Tierwelt. Je tiefer sie in den Wald vordrang, umso mehr wuchs die Angst vor seinen gefährlichen Bewohnern. Arvinja wollte gerade umkehren, als sie schließlich auf einer Anhöhe entdeckte, wonach sie gesucht hatte. Mit heißen Wangen kniete sie nieder und strich ehrfürchtig über die üppige Blütenpracht. Die Arnikablumen leuchteten im düsteren Wald wie viele kleine Sonnen. 
 
    
 
   Plötzlich vernahm Arvinja hinter ihrem Rücken ein Rascheln und hielt inne. Sie wagte kaum zu atmen, als sie nach ihrem Dolch griff. Ohne weiter darüber nachzudenken sprang Arvinja auf, wirbelte herum – und schrie in grenzenlosem Entsetzen. Das, was sich da vor ihr aufgebaut hatte und sie nun mit glühenden Augen anstarrte, befand sich jenseits ihrer Vorstellungskraft. Der Dolch entglitt ihrer zitternden Hand. Panisch stolperte sie rückwärts und landete auf ihrem Hinterteil, den Blick auf das Wesen vor sich gerichtet. 
 
   Es war eine Schlange von gewaltigem Ausmaß. Sie war mindestens sechs bis sieben Meter lang, ihr schuppiger, schwarzer Körper hatte den Durchmesser eines Baumstammes und der Kopf war fast so groß wie Darias Küchentisch. Arvinja fühlte sich vor Angst wie betäubt, als sich die Waldschlange vor ihr aufbaute und drohend züngelte. Von ihren gigantischen Giftzähnen tropfte Speichel. Sie würde jeden Moment angreifen. Arvinja musste etwas unternehmen, doch die Furcht vernebelte ihr den Verstand. Sie versuchte verzweifelt an Feuer zu denken und reckte das Kinn.
 
   „Verschwinde!“, stieß sie mit zitternder Stimme hervor, ihre Arme schossen zur Abwehr nach vorne. „Ich bin eine Feuermagierin und fackel dich ab, du Monster!“
 
   Völlig unbeeindruckt zischte die Schlange noch einmal, ihr Kopf schnellte zurück und machte sich zum Angriff bereit. Arvinja brüllte in Todesangst wild auf, im gleichen Augenblick hüpften lächerlich kleine Feuerbällchen aus ihren Handflächen. Es waren eher Funken, die die Schlange am Kopf und in die Augen trafen. Das Monster griff so schnell an, dass sich Arvinja gerade noch hinter einen Baumstamm retten konnte. Sie stürzte und wollte sich gerade wieder aufrichten, doch die Schlange war schneller. Arvinja wurde zurück auf den Boden gestoßen, sie spürte einen reißenden Schmerz in der Schulter und schrie auf. Das Monster verbiss sich in ihrem Fleisch und ließ nicht los. Das Gift strömte durch Arvinjas Körper, der starke Schmerz wurde rasch von einem Gefühl der nahenden Bewusstlosigkeit abgelöst. In ihren Ohren begann es zu rauschen, der Wald verschwand im Nebel, die Zeit stand still. Irgendwann ließ die Schlange von ihr ab. Kurz darauf wurde Arvinja behutsam auf den Rücken gedreht. Sie sah nur verschwommen, konnte keinerlei Geräusche wahrnehmen. Jemand neigte sich über sie … blondes langes Haar streifte ihre Wange. Der oder die Fremde hob Arvinja in eine halb sitzende Position und machte irgendetwas an ihrer verletzten Schulter. Sie spürte etwas Feuchtes … Lippen. Sie saugten an ihrer Wunde. Arvinja nahm einen angenehmen Duft wahr. Erde, Kräuter, Moos. Sie war zu schwach und zu benebelt, um klar denken zu können. Ihre Lider waren schwer wie Blei und sie schloss die Augen, als sie in starke Arme gehoben wurde. Sie war so entsetzlich müde und merkte, wie sie allmählich wegdämmerte.
 
    
 
   „Hab keine Angst“, sagte eine männliche Stimme ruhig. „Das Gift der Schlange lähmt den gesamten Körper, aber ich denke, ich habe so gut wie alles erwischt. Du hattest Glück, dass ich in der Nähe war. Ruh dich aus, ich passe auf dich auf, Arvinja.“
 
   Er kennt meinen Namen, dachte sie noch verwundert, bevor sie die Müdigkeit endgültig übermannte. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Arvinja sah sich blinzelnd um, als sie erwachte. Sie lag unter einer Eiche im weichen Moos. Erschrocken tastete sie nach ihrer verletzten Schulter und fühlte, dass die Wunde versorgt worden war.
 
   „Es wird schnell heilen, lass den Verband zwei oder drei Tage drauf.“
 
   Arvinja keuchte auf und sah sich nach der Stimme um, die ihr seltsam vertraut vorkam. Was sie erblickte, verschlug ihr glatt die Sprache. Keine zwei Meter entfernt stand ein Zentaur. Er sah genau so aus, wie Neyra im Tagebuch beschrieben hatte. Langes goldenes Haar umrahmte ein männliches, kantiges Gesicht, an dem einfach alles perfekt zu sein schien. Volle Lippen, eine gerade Nase und diese Augen … so eine Farbe hatte sie noch nie gesehen.
 
    
 
   Seltsamerweise verspürte Arvinja keinerlei Angst vor ihm. Im Gegenteil. Er war es gewesen, der sie am Fluss gerettet hatte, dessen war sie sich ganz sicher. Sie atmete tief ein. Erde, Kräuter, Moos.
 
   Seine Erscheinung war so imposant und unwirklich, dass sie für einen Moment wie erstarrt war. Das Fell des Zentauren war von einem schimmernden Rotbraun, das sich über mächtigen Muskeln spannte. Der menschliche Teil seines Körpers war ebenfalls sehr muskulös. Über seiner Schulter hing ein Bogen und auf seinem Rücken ein Köcher mit Pfeilen. An der Taille, dort wo der menschliche Teil seines Körpers in den Pferdekörper überging, trug er einen breiten Gürtel, an dem ein Lederbeutel und ein Messer befestigt waren. Der Zentaur konnte nicht viel älter sein als sie selbst, höchstens Mitte zwanzig. Seine unglaublichen Augen waren von solch einem strahlenden Türkis, dass sie zu leuchten schienen. Arvinja ertappte sich dabei, wie sie ihn anstarrte und spürte, dass sie rot wurde.
 
   „Du …“ Sie schluckte den Knoten in ihrer trockenen Kehle hinunter und räusperte sich. „Du hast mich schon wieder gerettet.“
 
   Der Zentaur blickte sie überrascht an, dann zuckten seine Mundwinkel. „Sieht so aus“, antwortete er schließlich mit einem amüsierten Aufblitzen in den Augen. „Mach dir keine Sorgen, Arvinja. Ich habe das Gift der Schlange aus der Wunde gesaugt, bevor alles in deinen Blutkreislauf gelangen konnte.“
 
   Arvinja schwieg einige Herzschläge lang, dann sagte sie: „Woher kennst du meinen Namen? Und ich dachte, Zentauren hassen die Menschen?“
 
   „Das mag durchaus so sein, aber ich für meinen Teil kann nichts hassen, das ich nicht kenne“, antwortete der Zentaur gelassen. „Außerdem … bist du kein gewöhnlicher Mensch“, setzte er hinzu. „Du besitzt die Gabe der Feuermagie, auch wenn du offensichtlich nicht damit umzugehen weißt.“
 
   Arvinja öffnete schon den Mund, um zu protestieren, doch sie schloss ihn wieder. Er hatte ja Recht. Peinlich berührt senkte sie den Blick. „Deinen Namen kenne ich, weil ich ihn diesem Schwein heraus geprügelt habe, das dich angegriffen hat.“
 
   Sie hielt einen Moment den Atem an und schüttelte den Kopf. „Torek …“, murmelte sie. „Er hasst mich, seit wir Kinder waren.“
 
   „Er wird dich nie wieder anfassen, das verspreche ich dir.“ Seine Kiefermuskeln spannten sich an, als wäre er zornig und er ballte die Fäuste. Dann schien er sich zu entspannen. „Ich bin übrigens Aries“, stellte er sich vor und betrachtete sie so durchdringend, dass Arvinja heißkalte Schauer über den Rücken liefen.
 
   „Aries …“, wiederholte sie mit zittriger Stimme, während sie versuchte, aufzustehen. Aries überwand den Abstand zwischen ihnen und sank mit den Vorderläufen neben ihr auf die Erde. Arvinja hielt einige Herzschläge lang den Atem an, als er ihr so nah kam.
 
   „Bleib noch etwas liegen“, sagte er sanft. Er griff nach einer Phiole die an einem Lederband um seinen Hals hing und zog den Korken heraus. „Trink das.“ Als sie zögerte, nickte er ihr beschwichtigend zu. „Vertrau mir. Es ist uralte Medizin der Zentauren und hat bereits zum zweiten Mal deine Wunden geheilt.“
 
   Arvinja dachte daran, dass sie am Morgen nach Toreks Angriff keine sichtbaren Verletzungen gehabt hatte und sah Aries neugierig an.
 
   „Stellst du diese Medizin selbst her?“, fragte sie aufgeregt.
 
   Aries schüttelte den Kopf. „Nein, das macht unsere Dorfälteste, Silva. Sie kennt jedes Kraut hier im Wald.“
 
   Arvinja trank und spürte die Flüssigkeit, die ihre Lippen benetzte. Wohlige Wärme durchströmte ihren Körper. 
 
   „Was hast du in der Nähe des Dorfes gemacht und warum hast du mir in dieser schrecklichen Nacht geholfen?“, fragte sie ihn. 
 
   „Es war nicht das erste Mal, dass ich den Wald verlassen habe“, antwortete er ruhig. „Und es war auch nicht das erste Mal, dass ich dich gesehen habe.“ 
 
   Als sie ihn überrascht anblickte, stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen, das ihr eine Gänsehaut bescherte. 
 
   „Ich stehle mich oft heimlich fort und beobachte die Menschen. Sie faszinieren mich einfach. Ich war schon immer anders als die anderen Zentauren – neugierig und wissbegierig. Deswegen bin ich wohl auch nicht besonders beliebt.“
 
   Arvinja konnte sich das beim besten Willen nicht vorstellen. Die weiblichen Zentauren mussten doch verrückt nach ihm sein, so wie er aussah. Ihre Wangen glühten. 
 
   „Ich … ich würde gerne aufstehen“, sagte sie rasch, um von ihren Tomatenwangen abzulenken. Aries nickte und richtete sich auf. Sie fragte sich, wie man gleichzeitig solch eine Anmut und Stärke ausstrahlen konnte. 
 
   Er hielt ihr seine Hand hin.
 
   „In Ordnung, aber langsam. Der Blutverlust hat dich geschwächt.“ Er zog sie vorsichtig hoch, seine Hand war warm und stark. Schwindel ließ sie schwanken, doch er hielt sie sicher am Arm fest. „Arvinja.“ Oh Gott, die Art wie er ihren Namen aussprach, verursachte ihr Herzrasen.
 
   „Geht schon wieder.“ Sie sah zu ihm auf und versuchte zu lächeln. „Danke, Aries. Ich verdanke dir mein Leben. Schon wieder einmal.“
 
   „Du hattest Glück, dass ich in der Nähe war“, erwiderte Aries. „Was machst du hier im Schimmerwald? Wolltest du dich umbringen?“
 
   Arvinja schüttelte den Kopf. „Ich wollte Heilkräuter und Pflanzen sammeln.“
 
   Als Aries sie verwirrt anblickte, musste sie ein Kichern unterdrücken. „Das ist eine lange Geschichte“, sagte sie. 
 
   „Ich habe Zeit“, erwiderte Aries lächelnd. 
 
   „Eigentlich bin ich Schmiedin, weil mein Vater das so wünscht. Er ist der Dorfschmied. Aber ich habe andere Pläne. Meine Mutter war Heilerin und das ist es, was ich auch machen möchte.“
 
   „War?“ Aries blickte sie ehrlich interessiert an, seine türkisfarbenen Augen blitzten auf.
 
   „Sie ist in der Nacht meiner Geburt verschwunden – hier im Schimmerwald.“
 
   Sie erzählte dem Zentauren, was sie von Daria wusste und bemerkte, wie gut es tat, mit jemandem darüber sprechen zu können. Nachdem sie geendet hatte, sah Aries nachdenklich aus.
 
   „Nachts ist es besonders riskant, sich im Schimmerwald aufzuhalten. Dann kriechen die gefährlichsten Kreaturen aus ihren Löchern. Tut mir leid, was mit deiner Mutter geschehen ist.“ Er blickte sie eindringlich an. „Du solltest nicht mehr hierher kommen, Arvinja. Ich werde nicht immer da sein, um dich retten zu können.“
 
   „Das brauchst du auch nicht“, antwortete sie schärfer, als beabsichtigt. „Nichts kann mich davon abhalten, den alten und kranken Menschen im Dorf zu helfen!“
 
   „Du bist stur“, erwiderte er, seine Mundwinkel zuckten amüsiert. „Was würdest du sagen, wenn ich dich begleite? Ich weiß eine Menge über die Pflanzen und ihre Heilkraft.“ Er griff erneut nach der kleinen Phiole. „Hiermit habe ich dein Leben gerettet … Holunder, Arnika, Königskerze und Schafgarbe. Alle Pflanzen und Lebewesen hier haben magische Kräfte. Die einen mehr, die anderen weniger.“
 
   Arvinja überlegte einen Moment. Es war sicher Schicksal, dass sie Aries begegnet war. Er hatte ihr zweimal das Leben gerettet, es musste so sein. Dennoch blickte sie ihn zweifelnd an.
 
   „Warum solltest du das tun?“, fragte sie.
 
   Er zuckte mit den Schultern. „Muss es für alles einen Grund geben?“, war seine Gegenfrage. „Als Gegenleistung könntest du mir alles über die Menschen erzählen. Wie sie leben, arbeiten … einfach alles.“
 
   „Warum interessiert dich das?“
 
   „Ich habe mich schon immer dafür interessiert. Ich wollte wissen, ob die Menschen so schlecht sind, wie alle behaupten. Stimmt es, dass ihr auf … Pferden reitet?“, fragte er mit zusammengekniffenen Lidern und musterte sie scharf. 
 
   Arvinja starrte ihn an und nickte unsicher. „Na ja … also wir haben Pferde, das stimmt. Aber deswegen sind wir nicht schlecht. Es ist einfach so.“ Sie zuckte die Schultern und fühlte sich plötzlich schuldig. Aries jedoch sah gar nicht aus, als würde er ihr irgendetwas übel nehmen. Im Gegenteil.
 
   „Ich möchte mehr wissen“, sagte er sichtlich gefesselt. „Morgen?“ Seine unglaublichen Augen leuchteten erwartungsvoll auf. Arvinja musste lachen und hätte zu gerne ja gesagt, doch sie schüttelte den Kopf.
 
   „Ich glaube, ich werde heute noch ziemlichen Ärger bekommen“, erwiderte sie kleinlaut. „Mein Vater und meine Großmutter haben keine Ahnung davon, dass ich im Schimmerwald war und werden sich mittlerweile große Sorgen machen. Ich weiß noch nicht, was ich ihnen sagen soll. Wie lange war ich bewusstlos?“
 
   „Etwa zwei oder drei Stunden.“ Aries warf einen Blick auf ihre Schulter. „Darf ich mir das nochmal ansehen? Ich möchte sicher gehen, dass es gut verheilt.“ Er streckte die Hand aus und berührte sanft die Verletzung. Erst jetzt bemerkte Arvinja, dass ihr Kleid voller Blut war.
 
   „Oh Gott, Vater wird durchdrehen, wenn er mich so sieht“, stieß sie verzweifelt hervor und deutete auf den fleckigen Stoff. „Wie soll ich ihm denn das ganze Blut erklären?“
 
   „Komm mit“, entgegnete Aries. „Wir werden es abwaschen.“ Er schien kurz zu zögern, bevor er weitersprach. „Es gibt einen See hier im Wald. In unserer Herde kennt ihn niemand außer mir und meinem Bruder. Er ist allerdings ein Stückchen von hier entfernt.“ Mit einem skeptischen Blick auf ihre Beine setzte er hinzu: „Für einen Menschen zu weit.“ Aries hielt ihr die Hand hin. „Steig auf meinen Rücken, ich bringe dich hin.“
 
   Arvinja glaubte sich verhört zu haben.
 
   „Was? Nein, das geht nicht. Auf keinen Fall.“
 
   „Steig auf“, wiederholte er nachdrücklich, sein Tonfall ließ keine Widerrede zu. 
 
   „Oh lieber Gott, was tu ich da?“, wisperte Arvinja, während sie Aries die Hand reichte. Aus unerfindlichem Grund vertraute sie ihm ohne Bedenken. Als würden sie sich schon länger kennen. Er zog sie mühelos auf seinen Rücken hinauf. Arvinjas Gesicht glühte, sie starrte auf seinen breiten, muskulösen Rücken und das golden glänzende Haar, das bis zu seinen Hüften reichte.
 
   „Halt dich gut fest!“, rief er ihr zu, während er einen großen Satz machte. Arvinja schrie überrascht auf und umklammerte seinen Oberkörper. Aries warme, glatte Haut und die Muskeln darunter brachten ihr Blut in Wallung. Seine Bewegungen waren tatsächlich wie bei einem Pferd, aber die Tatsache, dass er ein Zentaur war – ein verdammt ansehnlicher noch dazu – machte sie nervös. Sie hatte kaum die Gelegenheit, sich im Wald umzublicken, so sehr musste sie sich darauf konzentrieren, nicht herunterzufallen. Sie hörte das schnelle Hufschlagen, das im Wettlauf mit ihrem Herzen pochte. Der Wind wehte ihr Aries‘ langes Haar ins Gesicht, es duftete herrlich nach Moos und Kräutern. Bald hatten sie eine Lichtung erreicht, auf der ein kleiner See lag. Aries half Arvinja von seinem Rücken hinunter und grinste.
 
   „Du siehst ziemlich zerzaust aus. War ich etwa zu schnell?“, neckte er sie. Arvinja zupfte mit den Fingern an ihren Locken und versuchte sie zu ordnen. Sie rollte mit den Augen, musste sich aber ein Lachen verkneifen.
 
   „Ist das etwa schon alles, was du drauf hast? Schneller geht es nicht?“
 
   Als sie Aries‘ verdutztes Gesicht sah, musste sie nun doch auflachen. Sie trat an das Ufer und blickte über das Wasser. Inmitten dieses dunklen Waldes wirkte der See wie ein großes strahlendes Auge. 
 
   „Es ist wunderschön hier. Wie heißt der See?“
 
   „Er hat keinen Namen“, hörte sie Aries hinter sich antworten. „Wie gesagt haben mein Bruder und ich ihn entdeckt, sonst kennt ihn niemand. Keiner der anderen Zentauren entfernt sich soweit vom Lager, außer es ist Jagdzeit.“
 
   Arvinja wandte sich um und legte den Kopf schief.
 
   „Und warum treibt ihr euch im Wald herum? So weit weg von eurem Lager?“, fragte sie. Aries kam näher, sie betrachtete das Spiel seiner Muskeln und hätte dabei fast vergessen, was sie ihn gefragt hatte.
 
   „Mein Bruder zieht es mittlerweile vor, im Lager zu bleiben“, erklärte er und ein enttäuschter Unterton lag in seiner Stimme. „Ich hingegen liebe den Wald und die Freiheit“, antwortete er. „Ich fühle mich eingesperrt, wenn ich länger an einem Ort bin. Am Schönsten ist es hier nachts – wenn auch am Gefährlichsten. Aber ich weiß mich zu verteidigen.“ 
 
   Sein Gesicht nahm einen verträumten Ausdruck an.
 
   „Wenn die Sternanemonen ihre Kelche öffnen und in einer klaren Nacht die Sterne vom Himmel leuchten, ist dieser Wald der schönste Ort, den man sich vorstellen kann.“
 
   Arvinja starrte auf seine vollen Lippen und wünschte sich, er würde nicht aufhören zu sprechen.
 
   „Sternanemonen?“, wiederholte sie völlig gefangen von seinen Worten. Aries nickte.
 
   „Sie öffnen sich nur nachts und leuchten in allen Farben des Regenbogens bis hinauf zum Firmament.“
 
   „Die Geister …“, murmelte Arvinja mehr zu sich selbst, doch Aries hatte sie gehört.
 
   „Geister?“
 
   „Ja, die Menschen denken, es leben Geister im Schimmerwald, das Leuchten macht ihnen Angst.“ Sie blickte Aries an. „Ich würde diese Blumen gerne mal sehen.“
 
   „Tagsüber sind sie unscheinbar“, erwiderte Aries. „Nachts ist der Wald zu gefährlich für dich. Wenn du willst bringe ich dir etwas Blütenstaub mit. Er heilt starke Verbrennungen und Fleischwunden.“
 
   Arvinja keuchte auf. „Denkst du, meine Mutter könnte damals nach Sternanemonen gesucht haben, um meine Schwester zu retten?“
 
   Aries überlegte. „Das ist gut möglich. Sie wachsen sehr tief im Wald, in dem Gebiet leben Werwölfe.“
 
   Bei dem Gedanken, dass ihre Mutter vielleicht von Werwölfen getötet worden war, spürte Arvinja einen schmerzenden Stich in der Brust. Seufzend kniete sie sich an das Ufer und tauchte die Hand in das kristallklare Wasser. Es war angenehm kühl.
 
   „Warte, ich nehme den Verband kurz ab, dann kannst du das Blut abwaschen.“ Aries ließ sich neben sie auf die Vorderläufe sinken und legte seinen Bogen im Gras ab. Arvinja sah zu ihm auf, einen kleinen verzauberten Augenblick hafteten ihre Blicke aneinander. Erst als sich Aries räusperte, konnte sich Arvinja diesem strahlenden Türkis entziehen. Ihre Wangen glühten. Als Aries den Stoff ihres Kleides etwas zur Seite schob und die Blätter behutsam von ihrer Haut löste, konnte sie jedoch nicht widerstehen, einen erneuten Blick auf ihn zu werfen. Sie bemerkte, dass seine Wangen leicht gerötet waren. Er sah so schön aus … so unwirklich schön.
 
   „Sieh nur, es heilt bereits. Hast du noch Schmerzen?“
 
   „Ein bisschen. Es ist unglaublich, wie schnell diese Pflanzen wirken. Was sind das für Blätter?“
 
   „Frauenmantelkraut. Es dient der Wundheilung.“ Aries legte die Blätter zur Seite. „Verwende die Kräuter aus dem Schimmerwald mit äußerster Vorsicht, wenn du nicht willst, dass jemand Verdacht schöpft. Ich habe mehr davon genommen, damit deine Wunde rasch heilt, aber ein kleiner Teil davon hätte schon ausgereicht, um einen guten Erfolg zu erzielen.“
 
   Arvinja nickte. „Ich achte darauf, versprochen.“
 
   „Gut, nun wasch es ab, dann erneuern wir den Verband.“
 
   Das Blut ließ sich erstaunlich gut aus dem Stoff waschen, es war kaum mehr zu sehen. Aries öffnete den Lederbeutel, der an seinem Gürtel hing und holte einen kleinen Holztiegel daraus hervor. Er öffnete ihn und nahm mit einer Fingerspitze etwas von der milchfarbenen Salbe heraus.
 
   „Ich bin ganz vorsichtig“, sagte er leise, während er die Salbe auf ihrer Wunde verteilte. Die Berührung hinterließ ein Kribbeln auf Arvinjas Haut, das sich durch ihren gesamten Körper zog. Aries legte das Frauenmantelkraut wieder über die Wunde und nickte zufrieden. „In zwei, drei Tagen wird nichts mehr davon zu sehen sein.“
 
    
 
   Sie ritten zurück und er begleitete sie bis zum Waldrand.
 
   „Ich werde versuchen, übermorgen wieder zu kommen“, sagte Arvinja. Am liebsten hätte sie sich schon für den nächsten Tag mit ihm verabredet, aber sie musste erst sehen, was sie zuhause erwartete. 
 
   Aries nickte. „Warte in der Mittagsstunde hier am Waldrand. Ich möchte nicht, dass du alleine in den Schimmerwald gehst.“ Er blickte sie warnend an.
 
   „Bist du jetzt mein Leibwächter?“, fragte sie lachend, aber sie merkte schnell, wie ernst es ihm war. „Ist ja gut, ich werde genau hier stehen.“ Sie zeigte auf ihre Füße und beschrieb einen kleinen Kreis. „Versprochen.“
 
   „Gut“, antwortete Aries zufrieden. „Dann bis bald, Arvinja.“
 
   Sie blickte ihm noch nach, bis er im Nebeldunst zwischen den Bäumen verschwand.
 
    
 
   ****
 
    
 
   Es war noch ruhig in den Gassen von Telgar, als Arvinja zurückkehrte. Für einen Sonntagvormittag war dies nichts Ungewöhnliches. Arvinja hielt den Atem an, als sie die Hand auf den Türknauf legte. Ihr Herz hämmerte hart, als sie die Diele betrat und die Tür leise hinter sich schloss. Erleichtert stellte sie fest, dass ihr Vater offenbar gar nicht bemerkt hatte, dass sie fort gewesen war. Obwohl es schon später Vormittag war, dachte er wohl, sie schliefe noch. Aus der Küche vernahm sie das Klappern von Geschirr, ihr Vater pfiff leise vor sich hin. Arvinja schlich eilig die Holzstufen zum Dachgeschoss hinauf, um sich umzuziehen. Kurze Zeit später betrat sie im Nachthemd und Morgenrock die Küche und täuschte ein Gähnen vor.
 
   „Guten Morgen, Vater. Warum hast du mich denn nicht geweckt?“, fragte sie unschuldig. „Es ist ja schon fast Mittag.“
 
   „Guten Morgen, Liebes.“ Er wandte sich kurz um und lächelte, während er einen Teller abtrocknete und in den Schrank stellte. „Du hast unter der Woche hart gearbeitet, ich wollte dich ausschlafen lassen. Außerdem bist du alt genug, um zu wissen, wie lange du schlafen willst, oder?“ 
 
   Sie küsste ihn auf die Wange und nickte. „Da hast du auch wieder Recht.“ Ein großer Stein fiel ihr vom Herzen, als sie erkannte, dass ihr Ausflug in den Schimmerwald tatsächlich unbemerkt geblieben war. „Ich würde nachher gerne zu Annah hinüber gehen, Vater. Ich habe sie wegen Skorbut behandelt und möchte sehen, wie es ihr geht.“
 
   Ihr Vater hielt inne, legte das Geschirrtuch zur Seite und wandte sich seufzend zu ihr um.
 
   „Langsam muss ich mich wohl damit abfinden, dass du es nicht lassen kannst, oder?“
 
   Arvinja grinste. „Ja, das musst du. Tut mir leid, Vater.“
 
   „Aber lass uns vorher wenigstens zusammen essen, ja?“
 
   „In Ordnung.“
 
    
 
   Auf dem Weg zu Annah huschten Arvinjas Blicke immer wieder zum Schimmerwald hinüber. Hätte sie gewusst, dass Vater ihre Abwesenheit nicht bemerkt hatte, hätte sie sich bereits für morgen mit Aries verabredet.
 
   Aries …
 
   Arvinjas Herz begann schneller zu schlagen, als sie an den schönen Zentauren dachte. Er schien wie aus einem Traum entsprungen und machte ihr Leben plötzlich aufregend und spannend. Sie konnte es kaum erwarten, ihn wieder zu sehen.
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja legte die beiden Hufeisen, die sie eben fertig gemacht hatte, ab und blickte zu ihrem Vater hinüber.
 
   „Wenn du nichts dagegen hast, würde ich mir für heute Nachmittag gerne frei nehmen“, sagte sie vorsichtig.
 
   Er ließ den Hammer sinken und blickte sie überrascht an.
 
   „Geht es dir nicht gut, Liebes?“
 
   „Doch, mir geht’s gut, Vater“, antwortete Arvinja zögernd. „Aber ich würde gerne zur Grimhöhe hinauf gehen. Reeza sagte mir gestern, dass sie dort größere Ansammlungen von Geissraute und Bockshornklee gesehen hat. Ich möchte sie ernten, bevor sie welken. Es hat seit zwei Wochen nicht mehr geregnet.“
 
   „Arvinja.“ Ihr Vater blickte sie ernst an. „Ich habe dir erlaubt, neben der Schmiedelehre die Heilkunst auszuüben, wenn es sich in Grenzen hält.“
 
   „Ich weiß“, sagte sie betont schuldbewusst. „Aber Ewa hat doch vor drei Tagen ihr Baby bekommen und sie hat Probleme beim Stillen. Diese Kräuter sind milchfördernd, ich muss ihr doch helfen!“
 
   Als ihr Vater immer noch unschlüssig dreinblickte, ging sie zu ihm hinüber.
 
   „Bitte …“, sagte sie flehend und legte dabei den Kopf schief.
 
   Schließlich seufzte er schwer und nickte. „Na schön. Wie soll ich denn auch nein sagen, wenn du mich so ansiehst?“, schalt er halbherzig. „Geh schon, bevor ich es mir anders überlege!“
 
   „Danke, Vater! Ewa wird so froh sein!“ Sie küsste ihn flüchtig auf die Wange, riss sich die Schürze vom Leib und eilte aus der Schmiede. Sie rannte nach Hause, zog eine frische Bluse und einen Rock an, wusch sich das Gesicht und löste das Lederband, das ihre Haare zusammen hielt. Dann machte sie sich auf zum Schimmerwald und mit jedem Schritt steigerte sich ihr Puls mehr und mehr zu einem rasenden Stakkato. Am Waldrand angekommen war sie bereits das reinste Nervenbündel, völlig außer Atem stützte sie sich am Stamm einer Kiefer ab. Sie spähte in den Wald hinein und spürte wieder, welch gewaltige Anziehungskraft dieser Ort auf sie ausübte. Ob Aries kommen würde? Einen winzigen Moment überfiel sie der absurde Gedanke, dass er womöglich nur die Ausgeburt ihrer Fantasie gewesen war … zu schön, um wahr zu sein. Sie zuckte zusammen, als sie seine tiefe Stimme hörte.
 
   „Arvinja! Hier drüben!“
 
   Sie folgte der Stimme und erblickte Aries in einiger Entfernung. Wie aus einem Märchen entsprungen stand er im Zauberwald, mächtig und stolz. Arvinja fasste sich automatisch an die Brust, als wollte sie verhindern, dass ihr das Herz heraus sprang. Sie sah sich noch einmal um, bevor sie ihm entgegen ging. Er blickte auf sie hinunter und lächelte.
 
   „Hallo.“
 
   „Aries.“ Sie spürte die Hitze, die sich in ihrem Körper ausbreitete und ihre Wangen rot färbte und verfluchte sich dafür innerlich.
 
   „Na? Hast du Ärger bekommen? Mit deinem Vater?“, fragte er. Seine tiefe, samtene Stimme streichelte ihre Haut und ließ sie frösteln.
 
   „Er hat gar nichts bemerkt“, antwortete sie grinsend. „Er dachte, ich schlafe noch.“
 
   Sie erzählte Aries, unter welchem Vorwand sie hergekommen war. „Ohne Geissraute und Bockshornklee brauche ich heute gar nicht nach Hause kommen“, stellte sie heiter fest.
 
   „Das dürfte kein Problem sein“, erwiderte Aries. „Damit kann ich dienen.“
 
   Sie gingen eine Weile nebeneinander her und Arvinja vergaß völlig, dass sie sich im gefährlichen Schimmerwald befand. Im Moment wirkte alles so friedlich und ruhig. Sie fühlte sich wohl in Aries` Gegenwart und spürte, dass es ihm genauso ging. Aus unerfindlichem Grund war er ihr überhaupt nicht fremd, obgleich sie ihn gerade erst kennengelernt hatte. „Bockshornklee wächst dort drüben, siehst du?“ Aries unterbrach ihre Gedanken und zeigte auf eine Stelle in einiger Entfernung.
 
   „Oh mein Gott, das ist ja mehr als ich je erwartet hätte!“ Arvinja rannte los, völlig begeistert von der üppigen Pracht der magischen Pflanzen. Sie bemerkte die Gefahr nicht sofort. Erst als Aries ihr eine Warnung zurief, hielt sie inne.
 
   „Rühr dich nicht von der Stelle!“, zischte Aries eindringlich. Arvinja wagte nicht zu atmen, aus den Augenwinkeln sah sie etwas Großes, Dunkles, das sich ihr näherte. Sie riskierte einen Blick und schluckte. Es war ein Wolf. Er war nicht übermäßig groß, aber dafür offensichtlich umso angriffslustiger. Sein Fell sträubte sich im Nacken, an seinen Lefzen lief ihm der Speichel hinunter und tropfte auf den Boden. Arvinja spürte, wie das Feuer an ihr nagte. Die Flammen fraßen sich durch ihre Adern und schlugen gegen ihre Knochen, bereit, jeden Moment auszubrechen. Die Furcht lähmte ihre Sinne, sie war kaum fähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Aries und sie befanden sich in größter Gefahr und sie musste handeln. Plötzlich ging alles so schnell, dass sie gar nicht wusste, wie ihr geschah. Der Wolf setzte zum Sprung an, seine scharfen Reißzähne blitzten auf. Arvinja stolperte zurück und fiel, die Hand zur Abwehr erhoben. Ein Feuerball schoss aus ihrer Handfläche und streifte den Kopf des Wolfes. Er hielt inne und fast im selben Augenblick traf ihn ein Pfeil in die Schulter. Das Tier jaulte auf, wand sich auf dem Boden und versuchte vergeblich, den Pfeil mit dem Maul herauszuziehen. Es roch nach verbranntem Fell. Das Jaulen ging schnell in klägliches Winseln über, bis er schließlich mit eingezogenem Schwanz das Feld räumte. Arvinja blickte zu Aries hinüber. Er hatte den Bogen noch immer gespannt, sein Blick war auf den fliehenden Wolf gerichtet, bis dieser außer Sichtweite war. Dann wandte er sich an Arvinja und ließ den Bogen sinken. Arvinjas Herz klopfte so hart, dass ihre Brust zu zerbersten drohte, sie schüttelte bestürzt den Kopf.
 
   „Das … war knapp“, sagte sie atemlos. Aries kniff die Augen zusammen, seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen. 
 
   „Das war auf alle Fälle nicht schlecht … Feuermagierin.“ Er streckte ihr die Hand entgegen und half ihr auf. 
 
   Arvinja spürte einen Anflug von Stolz, dennoch winkte sie ab. „Ach, das war doch nur Zufall“, antwortete sie. „Ich weiß auch nicht, warum es diesmal geklappt hat.“
 
   „Aber ich weiß es“, antwortete er. „Du wolltest instinktiv die Verantwortung übernehmen – wolltest uns beide verteidigen und hast deine Furcht und Entschlossenheit dabei in magische Energie umgewandelt. Du musst deine Emotionen – ganz gleich welcher Art sie sind – bündeln und voll und ganz in deine Fähigkeiten legen. Lass dich nicht von deiner Wut oder Angst überwältigen, sondern benutze sie. Die Magie ist in dir und du wirst schnell lernen, sie richtig anzuwenden. Ich bin sicher, dass du bald eine Feuermagierin sein wirst, vor der man sich fürchten muss.“ In seinem Blick lag etwas, das Arvinja nicht beschreiben konnte. Es war etwas, das sie beide verband, ohne dass sie es aussprechen mussten. Sie war so dankbar, dass er in ihr Leben getreten war. Ihre Mutter war in diesem Wald gestorben – nun war es, als hätte ihr Geist Aries geschickt, damit sie ihrer Bestimmung folgen konnte.
 
    
 
   Sie sammelten die Kräuter ein, Arvinja zeigte Aries die Aufzeichnungen ihrer Mutter. Er las sich alles durch und nickte anerkennend.
 
   „Deine Mutter war eine große Heilerin, Arvinja. Sie hat genau gewusst, was sie tat. Ich glaube, ich brauche dir gar nicht mehr so viel über die Pflanzen und Kräuter erzählen.“
 
   „Nein, aber über das Feuer“, antwortete sie. „Ich habe immer noch Angst, dass es in bestimmten Situationen außer Kontrolle gerät.“
 
   Aries musterte sie nachdenklich, dann hielt er ihr seine Hand hin. „Komm mit, ich möchte dir etwas zeigen.“
 
   Arvinja legte ihre Hand in seine und ließ sich auf seinen Rücken hinaufziehen. Sie presste ihre Schenkel gegen sein warmes Fell und schloss die Arme um seinen Oberkörper. Aries brachte sie zu seinem „geheimen See“ und setzte sie behutsam ab. 
 
   Sie standen zusammen am Ufer. „Schau auf das Wasser und konzentriere dich darauf.“ Er stellte sich dicht hinter sie und neigte sich zu ihr hinunter. Sein Haar streifte ihre Schulter. „Sieh genau hin und benutze deine Emotionen“, sagte er eindringlich. „Du bist stärker als jeder Angreifer, wenn du deine Magie richtig anwendest. Konzentriere dich ganz darauf.“ Aries streckte die Arme rechts und links neben ihr aus und deutete auf den See hinaus. Arvinja spürte die Hitze seines Körpers und fragte sich, wie sie sich dieser Situation konzentrieren sollte. Im nächsten Augenblick begann sich die Wasseroberfläche plötzlich zu bewegen. Wellen entstanden und brachen sich auf ihr, immer stärker und immer mehr. In der Mitte des Sees entstand ein Strudel, der sich zu einer gewaltigen Wassersäule erhob. Das Wasser behielt seine Konsistenz, formte sich jedoch in eine monströse Schlange.
 
   
Arvinja stieß einen heiseren Schrei aus und wich zurück, so dass sie gegen Aries‘ Brust taumelte. Er hielt sie an den Schultern fest.
 
   „Du bist eine Feuermagierin, Arvinja! Hast du Angst? Ja? Dann benutze sie, sonst wird uns das Monster angreifen und töten!“
 
   Die Schlange schnellte aus dem Wasser hervor, züngelnd und zischend. Arvinja versuchte sich zu konzentrieren, stellte sich vor, wie die Schlange Aries tötet. Sie bündelte ihre Wut und Angst und spürte, wie sie durch ihren gesamten Körper floss und in ihren Händen sammelte. Als die Schlange fast bei ihnen war, schnellten Arvinjas Hände nach vorne, aus ihren Handflächen schossen riesige Feuerbälle. Sie trafen das Ungeheuer am Kopf und die perfekt inszenierte Illusion platzte wie eine Seifenblase. Ein Schwall Wasser spritzte Aries und Arvinja nass, dann war der Spuk vorbei. Arvinja sank schwer atmend gegen Aries‘ Brust, er hielt sie noch immer an den Schultern fest.
 
   „Siehst du? Du kannst es, ich wusste es.“
 
   „Ich kann es …“, wiederholte Arvinja und schüttelte fassungslos den Kopf. „Ich kann es.“ Als sie sich wieder einigermaßen gefangen hatte, wandte sie sich zu ihm um. „Was zum Teufel war das eben?“
 
   Aries zuckte mit den Schultern und grinste vergnügt.
 
   „Ich sagte dir, jedes Wesen hier im Wald ist auf seine Weise magisch“, antwortete er geheimnisvoll. „Einige der Zentauren beherrschen ein Element – nun, außer dem Feuer natürlich.“ Er strich sich das lange Haar zurück und musterte Arvinja. „Wenn Zentauren vor irgendetwas Angst haben, dann vor Feuer.“
 
   Arvinja stieß ein Keuchen aus. „Willst du mir damit etwa sagen, du … du bist ein Wassermagier?“, fragte sie aufgeregt. Hätte sie nicht mit eigenen Augen gesehen, wie er das Wasser gebändigt hatte, hätte sie geglaubt, er würde sie auf den Arm nehmen.
 
   Aries nickte. „Ich kann Wasser formen, doch diese Art von Magie ist lange nicht so mächtig, wie die des Feuers.“
 
   „Du siehst aber nicht gerade aus, als hättest du Angst vor Feuer.“
 
   „Ich habe Respekt und bin vorsichtig, aber Angst wäre in meinem Fall das falsche Wort. Ich bin nicht wie die anderen, das wollte ich auch nie sein“, erwiderte er nachdenklich. Ein verträumter Ausdruck entstand in seinem schönen Gesicht.
 
   Arvinja stieß einen halbherzigen Fluch aus und ließ sich auf den Boden sinken. „Ein Wassermagier und eine Feuerhexe. Da haben sich ja die zwei Richtigen getroffen!“ Sie sah zu Aries auf. Er erwiderte ihren Blick, seine Mundwinkel zuckten. Dann brachen beide gleichzeitig in schallendes Gelächter aus.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Von nun an trafen sich Aries und Arvinja so oft es ging und schon bald hatte Arvinja das Gefühl, das Feuer wirklich beherrschen zu können. Zugleich entfachte Aries in ihrem Herzen etwas, das mindestens genauso heiß brannte. Die Luft zwischen ihnen schien zu knistern, wenn sie zusammen waren. Doch so glücklich Arvinja auch war, die erwachenden Gefühle für Aries machten ihr Angst. Er war ein Zentaur und sie ein Mensch, wo sollte das hinführen?
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Die Sonne warf ihre Strahlen auf das Wasser und ließ es funkeln, als würden sich tausende Diamanten auf seinem Grund befinden. Eine sanfte Brise wog die hohen Tannen in ihren Armen, wie eine Mutter ihr Kind. 
 
   Aries nahm seinen Bogen ab und griff nach einem Pfeil in seinem Köcher. Arvinja beobachtete, wie er auf die hohen Wipfel der Tannen zielte und dann einen Zapfen aus den obersten Baumkronen herab schoss. 
 
   „Möchtest du auch mal schießen?“ Aries hielt ihr lächelnd den Bogen und einen Pfeil hin. Sie schüttelte den Kopf. 
 
   „Oh nein, ich kann das nicht.“
 
   „Natürlich kannst du. Ich helfe dir.“ Aries nickte aufmunternd und reichte ihr den Bogen. 
 
   „Na gut.“ Achselzuckend nahm sie den Bogen in die Hand. Aries stellte sich hinter sie und zeigte ihr, wie man den Bogen hielt.
 
   „Siehst du? Ganz locker halten.“ Er nahm ihre Hand und legte ihre Finger sanft um das warme Holz des Bogens. Arvinja nahm die Hitze wahr, die sein muskulöse Körper ausstrahlte und spürte Aries‘ Atem in ihrem Nacken. Ihre Kehle war trocken, das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Er hob den Bogen etwas an und sie blickte auf seine Hand, die über ihrer lag. Stark und warm.
 
   „Und jetzt, der Pfeil.“ Seine Stimme hörte sich brüchig an, sie bildete sich ein, ein leichtes Zittern seiner Hand zu bemerken.
 
   „Ganz locker zwischen Zeige- und Mittelfinger halten. Nicht die Sehne umklammern“, wisperte er. Arvinjas Nackenhaare stellten sich auf. „Und nun den Bogen spannen.“ Sanft zog er ihren Ellbogen zurück. „Fixiere dein Ziel genau. Es gibt nichts anderes … nur dich und diesen Tannenzapfen dort oben. Genau den musst du treffen.“
 
    
 
   Arvinja kniff ein Auge zu und versuchte sich auf ihr Ziel zu konzentrieren, doch Aries' Nähe brachte sie zu sehr aus dem Konzept. Er besaß alles, was sie sich je von einem Mann erträumt hatte: Er war schön, stark, mutig und hatte Humor. Einziges Problem: Er war kein Mensch.
 
   Arvinja seufzte gedankenverloren auf. Im nächsten Moment sauste der Pfeil surrend durch die Luft, verfehlte sein Ziel und bohrte sich am anderen Ufer in die Erde.
 
   „Ups“, stieß sie hervor. „Ich bin wirklich kein begnadeter Schütze.“
 
   „Für eine Feuerhexe war das aber nicht schlecht.“ Aries lachte und reichte Arvinja einen neuen Pfeil aus dem Köcher. Der fünfte Pfeil bohrte sich schließlich in den Stamm der anvisierten Tanne.
 
   „Jaaaah! Siehst du? Beim nächsten Mal triffst du auch den Zapfen, Arvinja.“ Aries war sichtlich stolz und strahlte sie an. Das Türkis seiner Augen war so intensiv, dass ihr schwindelig wurde. In seinem Blick lag eindeutig Zuneigung … mehr noch … Gefühle, Leidenschaft. Arvinjas Herz raste. Sie sah rasch zur Seite und schluckte hart.
 
   „Ich … ich muss gehen, Aries. Es ist schon spät.“
 
    
 
   Als er sie kurze Zeit später in der Nähe des Waldrandes von seinem Rücken hob, zog er sie plötzlich nach vorne an seine Brust und drückte sie an sich. Arvinjas Beine baumelten in der Luft, mit einem überraschten Laut umklammerte sie seinen Hals.
 
   „Ich bin froh, dass du da bist, Arvinja. Mir ist, als hätte ich schon mein Leben lang auf dich gewartet.“ Sein Atem streifte ihr Ohr. Arvinja musste ein Stöhnen unterdrücken, als wohlige Schauer über ihren Rücken liefen. „Nachdem ich dich damals vor diesem widerwärtigen Kerl gerettet und aus dem Fluss gezogen habe, bin ich manchmal nachts ins Dorf geschlichen, um zu sehen, wie es dir geht. In deinem Zimmer brannte Licht und ich habe mich danach gesehnt, bei dir zu sein. Ich vermisste ich dich mit jedem Herzschlag mehr. Wenn du jetzt gehst, kann ich es kaum erwarten, bis wir uns wieder sehen.“
 
   Arvinja keuchte auf und legte den Kopf zurück, um Aries anzusehen. Keine gute Idee. Sein Gesicht war so nah, dass sich ihre Nasenspitzen beinahe berührten und in seinen türkisfarbenen Augen brannte ein leidenschaftliches Feuer. Er würde sie küssen … oh Gott, er würde sie gleich küssen!
 
   „Ich … ich“, begann sie stotternd. „Mir geht es ebenso, Aries. Aber …“
 
   Im nächsten Moment lagen seine Lippen auf ihren und Arvinja vergaß, was sie sagen wollte, wo und wer sie war und wohin sie wollte. Sein Kuss war das Berauschendste, was sie je erlebt hatte. Ihre Arme schlangen sich fester um ihn, als Aries den Kuss vertiefte und verzückt seufzte. Sie öffnete den Mund, als seine Zunge um Einlass bat, und erwiderte das leidenschaftliche Spiel. Sie schmolz in Aries starken Armen und hoffte, der Augenblick würde durch nichts zerstört. Doch die Vernunft machte ihr einen Strich durch die Rechnung. Was tat sie hier nur? Sie küsste einen Zentauren!
 
   Außer Atem löste sie den Kuss und stemmte ihre Fäuste gegen seine massigen Schultern.
 
   „Aries, nein! Lass mich runter, das dürfen wir nicht!“
 
   Er blickte sie bestürzt an und schüttelte den Kopf.
 
   „Verzeih, Arvinja … ich …“ Er ließ sie behutsam sinken, hielt sie jedoch fest, als sie schwankte. Arvinja zitterte am ganzen Leib. Sie wusste nicht was sie fühlen sollte, ihre Emotionen tobten wie ein Orkan. Das Feuer loderte in ihr, sie wollte ihn wieder küssen, doch zugleich wollte sie auf der Stelle fortlaufen. „Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Das hätte ich nicht tun sollen.“ Aries wirkte sichtlich erschüttert. Arvinjas Handflächen kribbelten … das Feuer in ihr meldete sich unaufhaltsam. Sie ließ rasch seine Arme los und wich zurück.
 
   „Nicht …“, krächzte sie leise. „Ich muss jetzt gehen.“ Arvinja ging einige Schritte rückwärts und wandte sich um, doch Aries rief ihr nach.
 
   „Arvinja!“ 
 
   Sie blickte zurück und es zerbrach ihr fast das Herz, ihn so stehen lassen zu müssen. Trotz seiner eindrucksvollen Statur und seiner starken Ausstrahlung wirkte er plötzlich verloren und zerbrechlich.
 
   „Ich …“ Er hob die Hand ließ sie jedoch wieder sinken.
 
   „Ja?“ Arvinjas Herz hämmerte in heftigem Stakkato. Aries schien mit sich zu ringen; sie hatte das Gefühl, er wollte ihr etwas Wichtiges mitteilen.
 
   „Sehen wir uns wieder?“, fragte er schließlich unsicher. Angst stand in seine Augen geschrieben. Arvinja überlegte einen Moment, was sie antworten sollte, doch es gab ohnehin nur eine Antwort für sie. Ganz egal, wie die Folgen wären. „Natürlich, Aries“, erwiderte sie lächelnd. „Samstagmorgen. Versprochen.“
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Die Woche kroch quälend langsam dahin, es schien einfach nicht Samstag werden zu wollen. Arvinja konnte an nichts anderes denken, als an Aries. Sie spürte seinen warmen Körper und die weichen, zärtlichen Lippen. Sie hatte Angst vor einem Wiedersehen, doch zugleich sehnte sie es so stark herbei wie nichts jemals zuvor. Was sollte sie nur tun, wenn er sie erneut küssen wollte? Bei dem Gedanken allein, loderten die Flammen in ihr und sie musste sich selbst ermahnen, einen klaren Kopf zu behalten. Sie musste Aries sagen, dass sie nur Freunde sein konnten. Alles andere war Wahnsinn und völlig aussichtslos.
 
    
 
   Arvinjas Herz raste heftig und wollte sich auf dem Weg zum Waldrand gar nicht mehr beruhigen. Am Schimmerwald angekommen setzte sie sich auf einen Baumstumpf, erhob sich wieder, ging dreimal um ihn herum, zupfte ständig an ihrem Haar und glaubte, den Verstand zu verlieren, wenn er nicht bald auftauchte. Was machte Aries nur mit ihr? Warum war es so leicht, mit ihm zusammen zu sein? Er war ihr so vertraut, sie konnte sich nicht vorstellen, plötzlich ohne ihn sein zu müssen. Arvinja fühlte sich durch die Magie mit ihm verbunden, sie war nicht mehr alleine mit ihrer Gabe. 
 
   Die Zeit verstrich, doch von Aries fehlte jede Spur. Arvinja überlegte fieberhaft, ob sie sich vielleicht im Tag oder im Zeitpunkt geirrt hatte und schüttelte verwirrt den Kopf. Nein – sie hatten Samstagmorgen vereinbart, verdammt nochmal! Wo war Aries? Was wenn er wegen ihrer Reaktion auf den Kuss böse war? Hatte sie ihn verletzt?
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Sie wartete bis zur Mittagsstunde auf ihn, doch Aries kam nicht. Trauer machte sich in ihr breit, doch bald wuchs auch die Angst. Entweder war ihm etwas passiert, oder er wollte sie nicht mehr sehen. Warum hatte sie ihn nur fortgestoßen? 
 
   Sie befand sich in einem hoffnungslosen Kampf mit sich selbst – wusste nicht, was sie denken oder fühlen sollte. Aries war fort und sie blieb zurück … unendlich traurig und verlassen. 
 
    
 
   Arvinja ging fast täglich zu ihrem Treffpunkt am Schimmerwald, in der Hoffnung, auf Aries zu treffen. Sie suchte im Wald nach ihm, doch nach seiner Warnung wagte sie sich nicht so tief hinein, wie an seiner Seite. Sie sammelte weiter Heilkräuter hoffte verzweifelt, er würde plötzlich vor ihr stehen, doch die Hoffnung schwand mit jedem Tag mehr.
 
    
 
   Der Sommer zog ins Land und es verging keine Stunde, in der Arvinja nicht an Aries dachte. Manchmal überfiel sie die Angst, sie könne sein Gesicht vergessen, oder seine Stimme. Immer und immer wieder rief sie sich Details ins Gedächtnis … seine türkisfarbenen Augen, die manchmal so tief schienen wie der Ozean, oder das Spiel seiner Armmuskeln, wenn er sie auf seinen Rücken hinaufgezogen hatte. Sie betrachtete die Zeichnung des Zentauren im Tagebuch ihrer Mutter solange, bis ihre Tränen ihr die Sicht nahmen und die Konturen verschwommen.
 
   Arvinja hatte Aries nur so kurz gekannt und doch war er ihr unendlich nah gewesen … noch nie zuvor hatte sie so für einen Mann empfunden. Hätte sie ihm doch gesagt, was sie fühlte, anstatt ihn abzuweisen! Die Art, wie er sie angesehen und ihre körperliche Nähe gesucht hatte, ließen ihr nun das Herz bluten. Wieder und wieder fragte sie sich, was passiert war, doch ganz gleich wie viele Möglichkeiten sie durchging, sie erhielt keine Antwort auf all ihre Fragen. Sie stürzte sich auf die Arbeit in der Schmiede und arbeitete unermüdlich an neuen Heiltränken, Salben und Tinkturen … sie versuchte Aries zu vergessen. Manchmal half es für einige Stunden, doch meist tauchte er plötzlich wieder in ihre Gedanken, stahl sich von Neuem in ihr Herz und riss es ihr aus der Brust. Arvinja fühlte sich leer und taub – als würde ein Stück von ihr fehlen.
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Der einkehrende Herbst färbte die Blätter bunt, doch in Arvinjas Herz war es seit langem Winter. Düster und kalt hüllte sie der Schleier der Trostlosigkeit ein und ließ sie nicht los. Arvinja fiel es manchmal schwer, ihren Gemütszustand zu verbergen. Ihr Vater hoffte, sie würde beim bevorstehenden Erntefest ihr Lachen zurückerlangen, der Arme konnte ja nicht ahnen, was Arvinja so bedrückte. Auch mit Daria hatte sie nicht über Aries gesprochen, aus Angst vor ihrer Reaktion. 
 
   Wie jedes Jahr feierten die Menschen im Dorf das Erntefest. Es herrschte reges Treiben in den Gassen von Telgar. Händler boten ihre Waren an, Sänger und Künstler faszinierten mit ihrem Können und an allen Ecken wurde getanzt, gelacht, gefeiert und gegessen. Arvinja war nicht nach Feiern zumute, doch ihr Vater und Daria hatten sie überreden können, mitzukommen. 
 
   Sie war über den Markt geschlendert und wollte gerade eine Tonschale zurückstellen, die sie betrachtet hatte, als sie ein eigenartiges Gefühl überkam. Sie fröstelte, fühlte sich plötzlich beobachtet. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie sich suchend umsah.
 
    
 
   Als sie Aries sah, ließ sie vor Schreck die Schale fallen und unterdrückte einen überraschten Schrei. Das Gefäß zersprang am Boden in mehrere Scherben, doch sie hatte nur Augen für ihn. Arvinja wurde schwindelig, sie musste sich am Verkaufstisch aufstützen. Sie blickte an ihm hinunter und ihr Geist konnte nicht erfassen, was ihre Augen sahen. Er besaß … einen menschlichen Körper! Sie war doch nicht verrückt – es war eindeutig Aries!
 
   Ein paar Mädchen gingen gerade an ihm vorbei. Sie kicherten und tuschelten sichtlich angetan. Bei seinem Anblick war dies kein Wunder, denn er trug lediglich dunkle Leinenhosen, sein Oberkörper war nackt. Sein langes, blondes Haar fiel offen über seine muskulöse Brust. Aries stand einfach da und starrte Arvinja an … seine türkisfarbenen Ozeane brannten sich in sie ein und schmolzen ihr Winterherz.
 
    
 
   „Arvinja! Alles in Ordnung? Du bist ja ganz blass!“
 
   Arvinja schrak auf und sah Reeza an, die sie besorgt musterte.
 
   „Was? Ja .. oh entschuldige, tut mir wirklich leid. Ich bezahl dir das natürlich.“ Sie drückte der verwirrt dreinblickenden Reeza einige Kupfermünzen in die Hand und eilte auf die Stelle zu, wo Aries gerade in eine dunkle Gasse einbog. Er blickte sich nach ihr um, sie folgte ihm und konnte dabei nur auf seine menschlichen Beine starren. Sie verstand die Welt nicht mehr und konnte es kaum erwarten, mit ihm zu sprechen. Als sie weit genug vom Marktplatz entfernt waren, wandte er sich um und streckte die Hand nach ihr aus. 
 
   „Komm …“, wisperte er, während er ihr tief in die Augen blickte. Sie legte ihre Hand in seine, die Berührung war wie ein Blitzschlag. Schmerzlich wurde ihr bewusst, wie sehr sie ihn vermisst hatte und hatte keine Ahnung, ob sie wütend oder überglücklich sein sollte. Im Moment war sie einfach nur verwirrt und völlig benommen. Aries zog sie in eine kleine Nische, wo sie niemand sehen konnte und griff nach ihren Oberarmen. In seiner menschlichen Gestalt war er etwa einen Kopf größer als sie und blickte auf sie hinunter.
 
   „Arvinja.“ Ihr Name hörte sich aus seinem Mund an, als wäre er das Kostbarste auf der Welt. „Ich habe es nicht mehr länger ausgehalten. Ich musste dich sehen.“ Aries klang verzweifelt und aufgewühlt.
 
   Sie schüttelte fassungslos den Kopf.
 
   „Wo warst du und …“, sie blickte an ihm hinab. „Und warum bist du … ein Mensch?“, fragte sie zittrig.
 
   „Ich habe dir etwas über mich verschwiegen“, antwortete Aries, in seiner Stimme lag ehrliches Bedauern. „Ich bin kein gewöhnlicher Zentaur, Arvinja.“ Er zögerte, bevor er weitersprach. „Ich bin … ein Gestaltwandler.“
 
   Sie keuchte überrascht auf und wollte gerade antworten, als sich Schritte und Stimmen näherten. Aries zog Arvinja noch tiefer in die Nische hinein, legte die Arme um sie und drückte sie an seinen starken, nackten Oberkörper. Arvinja atmete seinen Duft ein. Wald und frisches Moos. So vertraut, als wäre er nie fort gewesen. Die Leute gingen vorbei, sie waren zu sehr in ihr Gespräch vertieft, als dass sie Aries und Arvinja bemerkt hätten. Als sich die Schritte entfernten, atmete Aries geräuschvoll aus und strich Arvinja mit einer Hand sanft über das Haar. „An dem Tag, an dem wir uns treffen wollten, wurde unser Lager von Werwölfen überfallen“, wisperte er, dann schwieg er einige Herzschläge lang. Arvinja ahnte, dass etwas Furchtbares passiert sein musste. „Meine Eltern wurden dabei getötet“, fuhr er stockend fort. „Es tut mir Leid, dass du auf mich gewartet hast. Ich wusste nicht mehr ein noch aus, stand plötzlich mit meinem jüngeren Bruder alleine da. Meine Trauer war so übermächtig, dass ich nicht mehr klar denken konnte.“ Seine Stimme brach, er senkte den Blick.
 
   Arvinja spürte einen Stich in der Brust, sie schloss für einen Moment schockiert die Augen.
 
   „Oh mein Gott, Aries. Das tut mir so leid. Ich konnte ja nicht wissen …“
 
   „Natürlich nicht“, unterbrach er sie sanft. Er legte seine Hand unter ihr Kinn und hob es an.
 
   „Ich habe dich nicht vergessen, Arvinja. Keinen einzigen Tag und keinen Augenblick. Im Gegenteil. Jeder meiner Atemzüge gehörte dir, die Erinnerung an deine Schönheit und dein Lächeln haben mir über die schwerste Zeit in meinem Leben hinweggeholfen.“
 
   Arvinja hielt den Atem an, ihre Wangen glühten. Ihr fehlten die Worte und deswegen legte sie einfach nur die Arme um seinen Nacken und schmiegte ihren Kopf an seine Schulter. Eine ganze Weile standen sie so da, in inniger Umarmung vereint.
 
   „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du wieder da bist und … Beine hast“, sagte sie erstickt. „Und Hosen“, setzte sie hinzu und merkte, wie erleichtert sie darüber war. Er lachte leise, der Klang seiner tiefen, männlichen Stimme bescherte ihr eine Gänsehaut.
 
   „Die Hose musste ich mir … ausleihen. Ich wollte nicht so … nackt durch das Dorf laufen.“
 
   Sie kicherte. „Ich bin so froh, dass du wieder da bist, Aries.“ Plötzlich traten ihr Tränen in die Augen, sie konnte ihre Gefühle nicht mehr verbergen. Arvinja senkte den Blick, als ihre Sicht verschwamm. Ihre Kehle wurde eng und sie musste ein Schluchzen unterdrücken. „Ich dachte, du wolltest mich nicht mehr sehen“, sagte sie leise.
 
   Aries legte die Handflächen an ihre Wangen und hob sanft ihren Kopf, so dass er ihr in die Augen blicken konnte. 
 
   „Wie konntest du nur so etwas denken? Hast du nicht bemerkt, was ich für dich empfinde?“, fragte er betroffen.
 
   „Aber ich habe dich abgewiesen, nachdem wir uns geküsst haben!“, erwiderte sie verzweifelt. Eine Träne lief über ihre Wange, sie wischte sie hastig fort. „Ich war so verwirrt und als du weg warst, hab ich mir solche Vorwürfe gemacht.“
 
   Aries blickte sie zärtlich an. „Das tut mir unendlich leid. Ich wollte nicht, dass du dich so quälst.“ Ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Kehle, bevor er weitersprach. „Ich möchte dir alles erklären … über mich und meinen Bruder. Über die Zentauren-Gestaltwandler. Wir sind Geächtete in unserem Volk. Jetzt, da unsere Eltern tot sind, werden wir verschärft beobachtet. Ich konnte dich dieser Gefahr unmöglich aussetzen, Arvinja. Wenn wir zusammen gesehen werden, töten sie uns beide.“
 
   „Geächtete? Aber warum?“
 
   „Nicht hier, Arvinja“, antwortete er gehetzt. Aries schien sich unwohl zu fühlen, blickte über ihren Kopf hinweg die düstere Gasse hinunter. „Triff mich morgen am Waldrand, ja?“ Er strich ihr zärtlich über das Haar. „Bitte.“
 
   Arvinja nickte rasch. „Natürlich. Nichts kann mich davon abhalten.“
 
   Aries musterte sie lächelnd. „Ich möchte nie wieder so lange von dir getrennt sein.“ Er neigte sich hinunter und küsste ihre Stirn, dann umarmte er sie so fest, dass Arvinja fast keine Luft mehr bekam. Sie klammerte sich an ihn, erneut schwammen Tränen in ihren Augen.
 
   „Bitte geh nicht.“
 
   „Wir sehen uns morgen, versprochen. In der Mittagsstunde.“ Aries löste sich behutsam von ihr und blickte sich um. Dann sprang er aus der Nische und eilte los. Auf halbem Weg machte er kehrt und kam zu ihr zurück. Er schob eine Hand seitlich in ihr Haar, zog sie an sich und legte seine Lippen auf ihre. Sein Kuss spiegelte all die Sehnsucht und Verzweiflung wider, doch ebenso seine Liebe und Leidenschaft. Sie war noch völlig benommen, als er atemlos fragte: „Würdest du mir … eine Hose mitbringen?“
 
   „Was?“ Arvinja blickte ihn geistesabwesend an, dann verstand sie und nickte verlegen. Sein Kuss kribbelte noch auf ihren Lippen. „Ach so … ähm ja, mache ich.“
 
   „Danke, bis morgen, meine Schöne.“
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja hatte die halbe Nacht nicht geschlafen und war bereits eine Stunde früher als verabredet am Waldrand. Mit jeder Sekunde die verstrich, wuchs die Angst, Aries würde nicht kommen. 
 
   „Arvinja!“
 
   Als sie seine Stimme hörte, machte ihr Herz einen Satz. Sie wandte sich um und sah ihn in seiner Zentaurengestalt zwischen den Bäumen auftauchen. Gott, er war so gewaltig, schön und vollkommen. Sie lief ihm entgegen und sprang ihm vor Erleichterung in die Arme. Aries fing sie auf und hielt sie fest an sich gedrückt.
 
   „Wir können nicht mehr zusammen in den Wald gehen, es ist zu gefährlich“, sagte er atemlos. „Ich weiß nicht, ob ich verfolgt werde.“
 
   „Aber … meine Pflanzen“, warf sie ein, doch er blickte die eindringlich an und legte einen Finger auf ihre Lippen.
 
   „Fürs erste bringe ich sie dir mit, dann sehen wir weiter.“ Er hielt ihr einen Strauß mit verschiedenen Kräutern entgegen und lächelte schief. Arvinja nahm die Kräuter und seufzte.
 
   „Danke, Aries. Ist es wirklich so schlimm? Mit den anderen Zentauren?“, fragte sie leise.
 
   Er nickte, während er auf das Stoffbündel in ihrer Hand blickte.
 
   „Ist das die Hose?“
 
   „Ja, es ist eine alte Hose von meinem Vater, er wird sie nicht vermissen. Wahrscheinlich wird sie etwas kurz für dich sein.“
 
   Aries nahm die Hose und dankte ihr. 
 
   „Ich werde mich jetzt verwandeln, bist du bereit?“, fragte er sichtlich nervös, während er sich prüfend umsah. Arvinja folgte seinem Blick kurz und nickte.
 
   „Ja, ich bin bereit.“
 
   Aries trat ein paar Schritte zurück. Seine türkisfarbenen Augen waren fest auf sie gerichtet, während sich sein Körper in einer einzigen fließenden Bewegung verwandelte. Aus Fell wurde bronzefarbene Haut, die sich über muskulösen, menschlichen Oberschenkeln spannte. Der Zentaur in ihm war eine eindrucksvolle Erscheinung, doch als Mensch war er noch atemberaubender. Arvinja musterte ihn. Sie musste sich zwingen, nicht auf seine Körpermitte zu starren, schließlich war er nackt – und wunderschön. Er kam zu ihr und das Spiel seiner Muskeln bei jeder Bewegung raubte ihr den Atem. Ihre Haut kribbelte am ganzen Körper. Er legte die Handflächen an ihre Wangen und drückte seine Stirn gegen ihre. Sein langes Haar hüllte sie ein, als seine Lippen ihr Gesicht und ihren Mund streiften. Und dann zog er sie in seine Arme und küsste sie - fordernd und voller Leidenschaft. Die Bäume um sie herum verschwammen, sämtliche Geräusche des Waldes verstummten. Es gab nur noch sie und ihn. Sein nackter Oberkörper schmiegte sich an ihre Brust und sie spürte sein Herz im Wettkampf mit ihrem schlagen. Arvinja schlang die Arme um Aries und streichelte seine glatte, warme Haut. In diesem verzauberten Augenblick nahmen ihre Sinne alles an ihm intensiv wahr. Sie spürte die Hitze, die sein Körper ausstrahlte, hörte seinen schnellen Atem und nahm seinen unwiderstehlichen Duft nach Wald und Freiheit auf. Aries stöhnte leise und zog sie noch enger an sich. Seine Zunge drängte gegen ihre Lippen und Arvinja öffnete sie für ihn. Ihre Beine drohten ihr jeden Moment den Dienst zu versagen, als er ihren Kuss hungrig vertiefte. Als sie spürte, wie erregt er war, schnappte sie nach Luft und löste den Kuss. 
 
   „Aries …“ Ihre Stimme war rau, ihr Gesicht glühte. „Du … du hast nichts an!“ 
 
   Aries keuchte und brachte etwas Abstand zwischen sie. Seine Wangen färbten sich rot. „Daran habe ich gar nicht gedacht, entschuldige.“ Er schlüpfte rasch in die Hose und nahm Arvinjas Hand. “Was machen wir jetzt?“, fragte er schelmisch grinsend, seine makellosen Zähne blitzten auf.
 
   „Ich weiß einen Platz, wo uns niemand sehen wird“, sagte Arvinja und merkte schon im selben Augenblick, wie sich das anhörte. Himmel! „Ähm, also ich meine … na ja, es soll uns ja keiner zusammen sehen, oder?“ Peinlich berührt sah sie zu ihm auf. Er musterte sie durchdringend. Seine Muskeln spannten sich beachtlich, als er die Arme vor der Brust verschränkte und mit gespielt laszivem Grinsen eine Augenbraue hob. 
 
   „Falls ich wieder die Kontrolle über meinen Körper verliere, wenn ich dich küsse, könnte das durchaus von Vorteil sein. Wir wollen ja niemanden erschrecken.“ 
 
   Seine übermütige Antwort verschlug ihr fast die Sprache. „Ach du!“ Sie schlug ihm lachend vor die Brust und schüttelte gespielt entrüstet den Kopf.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja schloss die Tür der kleinen Holzhütte hinter sich und schob vorsorglich den Riegel davor.
 
   „Diese Gegend ist schon lange nicht mehr bewohnt, aber die alten Hütten stehen teilweise noch“, erklärte sie. „Ich komme oft hier her, wenn ich alleine sein will. Außerdem habe ich all meine Kräuter und Heilpflanzen hergebracht und verarbeite sie heimlich zu Medizin, damit Vater nichts bemerkt.“
 
   Aries sah sich um, machte ein paar Schritte und fuhr mit der flachen Hand über den Holztisch, der in der Mitte des Raumes stand.
 
   „Faszinierend, wie die Menschen ihre Behausungen bauen“, sagte er sichtlich begeistert. „Die Zentauren leben in großen kuppelförmigen Zelten.“
 
   Arvinja legte ihm die Hand auf den Arm.
 
   „Erzähl mir von dir und deinem Bruder.“
 
   Aries wandte sich zu ihr um und wieder war da dieses atemberaubende Funkeln in seinen Augen, als er sie musterte. Plötzlich packte er sie an der Taille, setzte sie auf der Tischplatte ab und stellte sich zwischen ihre Beine. Arvinja stieß einen überraschten Laut aus und kicherte nervös.
 
   „Zuerst möchte ich noch einmal von deinen süßen Lippen kosten“, wisperte er, während seine rechte Hand ihren Rücken hinauf wanderte und in ihrem Nacken liegen blieb. Arvinja strich ihm die langen, goldenen Strähnen aus dem Gesicht, legte die Handflächen an seine Wangen und küsste ihn mit all ihren Gefühlen und ihrer Leidenschaft, die sie für ihn empfand. Sein warmer, menschlicher Körper schmiegte sich an ihren, er küsste sie wild und begierig, bis sie beide außer Atem waren. Aries spielte mit ihren langen, dunklen Locken, als er zu erzählen begann.
 
   „Mein Bruder Cygnus und ich gehören zum seltenen Phänomen der Zentauren-Gestaltwandler.“ Ein bitterer Unterton lag in seiner Stimme. „Niemand kann sagen, warum es uns gibt. Da die Zentauren und die Menschen jedoch schon immer Feinde waren, ist eine Mischung aus beidem eine Schande. Für die reinrassigen Zentauren sind wir Geächtete, verflucht und gestraft mit einem menschlichen Körper.“ Er senkte den Blick und sprach weiter. „Mein Großvater und mein Vater waren bereits Gestaltwandler, es trifft ausschließlich die männlichen Nachkommen einer Blutlinie, ohne Ausnahme. Es gibt einige Geschichten, die sich damit beschäftigen, die Zentauren haben sich im Laufe der Zeit ihre eigene Wahrheit geschaffen. Zum Beispiel habe in Urzeiten einmal ein Zentaur eine menschliche Frau geliebt. Um sich mit ihr vereinigen zu können, hat er sich mit dunkler Magie eingelassen und einen Zaubertrank genommen, der ihn für einige Stunden in einen Menschen verwandelte. In ihrer Liebesnacht entstand ein Kind – halb Zentaur halb Mensch. Der Junge wurde in Menschengestalt geboren, doch als er älter wurde, konnte er sich in einen Zentauren verwandeln. Als die anderen Zentauren davon erfuhren, töteten sie den „Verräter“ und seine Geliebte. Den Jungen nahmen sie nur widerwillig bei sich auf, Zentauren töten kein unschuldiges Blut. Der junge Mischling war jedoch der Inbegriff der Rassenbeschmutzung und bekam dies deutlich zu spüren. Er lebte ausgegrenzt, konnte weder Wächter, noch Jäger werden. Und sollte er sich jemals in seine menschliche Gestalt verwandeln, oder sich gar mit Menschen abgeben, so würden sie ihn auf der Stelle töten.“
 
   Als Aries geendet hatte, schwieg Arvinja eine Weile betroffen.
 
   „Lebt ihr auch so ausgegrenzt, dein Bruder und du?“, fragte sie vorsichtig, während sie zärtlich seinen Arm streichelte.
 
   Aries seufzte. „Bevor unsere Eltern getötet wurden, war das Leben im Lager erträglich. Wir hatten uns als Familie, Vater war ein stolzer Zentaur und demonstrierte seine absolute Loyalität bei jeder Gelegenheit. Rigorus, der Anführer der Herde, hatte keinen Grund, ihn zu hassen. Auch Cygnus kämpft um Anerkennung, er würde sich niemals verwandeln. Ich hingegen war Rigorus schon immer ein Dorn im Auge, weil ich mich nicht benehme wie der Rest meiner Familie. Ich war aufsässig und stur, wollte ein Jäger sein, wie die anderen und mich frei im Wald bewegen können. Ich machte nie einen Hehl daraus, dass in mir irgendwo auch ein Mensch steckt und wurde des Öfteren dafür bestraft.“
 
   Arvinja hielt den Atem an. „Bestraft?“  Die Vorstellung, dass jemand Aries Leid zufügte, machte sie wütend und traurig zugleich. Sie ignorierte das Brennen in ihren Handflächen und ihren schneller werdenden Herzschlag und konzentrierte sich auf Aries. Er zuckte mit den Schultern.
 
   „Ich schlich mich oft heimlich fort, um zu jagen und um die Sterne zu beobachten. Die Astronomie hat mich schon immer fasziniert. Die Dorfälteste, Silva, hat mir die Aufzeichnungen ihres verstorbenen Mannes gegeben, da war ich noch ein kleiner Junge. Er hat die Sterne und Planeten erforscht. Sie ist die Einzige, die uns niemals verachtet hat – im Gegenteil – sie sagte immer, mein Bruder und ich seien etwas ganz Besonderes. Früher habe ich Cygnus oft mitgenommen und ihm die Geschichten und Mythen der einzelnen Sterne erzählt. Wir sind zu unserem geheimen Platz am See gegangen, haben unsere menschliche Gestalt angenommen und gebadet.“ Aries Erinnerungen zauberten ein Lächeln auf seine Lippen, dass jedoch schnell wieder erstarb. „Aber als wir zurückkamen, haben sie uns erwischt und wir wurden bestraft. Einmal mussten wir die ganze Nacht an einen Pfahl gebunden ausharren. Es war kalt und hat geregnet. Cygnus war gerade mal zwölf Jahre alt.“ Aries blickte zur Seite, seine Kieferknochen mahlten, als er vor Wut die Zähne knirschen ließ. Arvinja schüttelte ungläubig den Kopf.
 
   „Wie kann man nur so grausam sein?“
 
   „Seit unsere Eltern tot sind, ist alles noch viel schlimmer geworden“, erwiderte Aries tonlos. „Cygnus und ich streiten oft, wir sind so verschieden. Er möchte mit allen Mitteln und Wegen anerkannt werden, dabei wird er in den Augen der anderen Zentauren niemals ebenbürtig sein. Ich hingegen möchte das gar nicht.“ Er nahm Arvinjas Hände in die seinen und sah ihr fest in die Augen. „Seit ich dich getroffen habe, wird mir immer klarer, dass ich mehr Mensch bin als Zentaur. Ich möchte mit dir zusammen sein, jeden Tag, jede Stunde und …“, er sah an sich hinunter, „diesen Körper zu haben ist für mich ein Geschenk und kein Fluch. Nur so kann ich dir nahe sein.“ 
 
   Arvinja schmiegte ihr Gesicht in seine Halsbeuge. „Dann geh nicht mehr dorthin zurück. Bitte, Aries. Bleib hier bei mir … für immer.“
 
   Aries küsste ihr Haar. „Wie gerne würde ich das tun. Aber ich kann meinen Bruder nicht zurück lassen, ich liebe ihn und ich habe unseren Eltern versprochen, immer auf ihn achtzugeben. Ich kann nicht, Arvinja.“
 
   „Ich habe Angst, dass dir etwas zustößt.“ Arvinja wurde mit einem Mal klar, wie viel sie für Aries empfand. „Bitte lass mich nie wieder allein.“
 
   „Mir wird nichts passieren.“ Er küsste sie sanft. „Ich werde dich nie mehr alleine lassen, Arvinja. Wir müssen nur vorsichtig sein, das ist alles. Ich verlasse das Lager nur, wenn ich sicher sein kann, dass mich niemand verfolgt und du versprichst mir, keinen Schritt in den Schimmerwald zu tun.“
 
   „Aber …!“ Arvinja wollte protestieren, doch Aries legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Um deine Heilpflanzen kümmere ich mich. Es ist einfach zu gefährlich. Wenn ich alleine durch den Wald laufe und dabei einige Regeln breche ist das eine Sache. Werden wir dagegen zusammen gesehen, tötet man uns beide – ohne Gnade. Verstehst du?“
 
   Arvinja dachte einen Moment darüber nach und nickte schließlich. Um die trübe Stimmung etwas zu mildern 
 
   legte sie die Hände auf seine nackte Brust und ließ sie langsam seinen flachen Bauch hinunter wandern. Ihre Handflächen kribbelten bei der Berührung seiner glatten Haut. Aries atmete schwerer und sah ihr tief in die Augen. Sie konnte nicht widerstehen und küsste seine vollen Lippen. Aries erwiderte den Kuss und schloss sie fest in seine Arme.
 
    
 
   ****
 
    
 
   Arvinja zupfte an ihrem Kleid und überprüfte zum tausendsten Mal, ob ihre Locken richtig saßen. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, während sie auf Aries wartete. Sie hatte Wein und Kuchen mitgebracht, beides stand auf einer Kommode. Gerade als sie ein paar Kerzen anzündete, klopfte es an der Tür.
 
   Arvinja zuckte zusammen. „Ja?“
 
   „Ich bin es, Aries.“ Sie schob den Riegel zurück und öffnete ihm. Er hatte sich bereits verwandelt und trug die Hose ihres Vaters. Noch bevor er eintrat zog er sie in seine Arme und küsste sie leidenschaftlich. Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht und liebkoste ihren Hals. Die Berührung ließ Arvinja erschauern, in ihrem Bauch tanzten Schmetterlinge.
 
   „Ich habe dich vermisst.“ Aries lächelte verliebt.
 
   Bevor sie etwas erwidern konnte, küsste er sie ein weiteres Mal. Arvinja griff Halt suchend nach seinen Armen, spürte seine warme Haut und die starken Muskeln darunter. Sie legte eine Hand in seinen Nacken und zog ihn zu sich hinunter. Sie ließen sich zusammen auf den Fußboden sinken. Arvinja saß auf Aries‘ Schoß und konnte spüren, wie erregt er war. Seine Hände erkundeten begierig ihren Körper, fanden ihre Brüste und drückten sie sanft. Arvinja stöhnte leise auf. Ihr Körper stand in Flammen, ihre Handflächen brannten. Pures Feuer schoss durch ihre Adern.
 
   Plötzlich zuckte Aries zusammen. „Au!“ Er löste den Kuss abrupt und sah sie überrascht an. „Du … du bist wirklich heiß“, stellte er mit zusammengebissenen Zähnen fest und lächelte gequält. Arvinja schüttelte entsetzt den Kopf und blickte auf die gerötete Stelle an seinem Bizeps.
 
   „Oh mein Gott! Das … das wollte ich nicht, es tut mir so leid! Ich … ich habe gar nicht gemerkt, dass …“
 
   „Es ist nichts“, beruhigte sie Aries. „Ich bin nur erschrocken. Konzentriere dich nur auf mich, Liebste. Schließe das Feuer für diesen Moment in dir ein, du kannst es.“ Aries schien gar nicht an seine Schmerzen zu denken, stattdessen bedachte er sie mit hungrigem Blick. In seinen türkisfarbenen Augen spiegelte sich der Schein des Kerzenlichtes wider und ließen sie noch intensiver leuchten. Langsam begann er die Schnüre zu lösen, die Arvinjas Kleid vorne zusammenhielten. Er atmete schwerer, als er ihr den Stoff von den Schultern schob. Arvinja bog ihren Rücken durch und stöhnte auf, als seine Lippen ihre Haut streiften und schließlich ihre entblößten Brüste liebkosten. Aries‘ Zunge entfachte ein Feuer in Arvinjas Körper, das sie auf diese Weise noch nicht gekannt hatte. Seine Berührungen waren unglaublich zärtlich, zugleich kraftvoll und besitzergreifend. Seine starken Hände befreiten sie etwas ungeschickt aus ihrem Kleid und der Unterwäsche. Arvinja zitterte vor Aufregung, doch als sie Aries‘ bewundernde Blicke bemerkte, wurde sie ruhiger. 
 
   „Du bist wunderschön“, wisperte er, während seine Hände und Küsse forschend ihren Körper hinunter wanderten. Arvinja schloss leise stöhnend die Augen, gab sich ihren Empfindungen hin. Als sie Aries‘ heißen Atem über ihrem Bauch und schließlich auf ihrer Scham spürte, zuckte sie zusammen und griff hektisch nach einer dicken Strähne seines Haars. Sie klammerte sich daran fest und biss sich selbst auf die Lippe, um ihren erregten Aufschrei zu ersticken.
 
   „Ich weiß selbst nicht genau, was ich da mache, aber ich will dich überall küssen, dich verschlingen wie ein hungriges Tier“, keuchte Aries atemlos. Als sie den Kopf hob und seinem Blick begegnete, konnte sie den Hunger in seinen Augen sehen. „Ich begehre dich so sehr, Arvinja.“ Er legte seine Hand an ihren Oberschenkel, schob ihn sachte zur Seite und küsste die empfindsame Innenseite. Seine Zunge glitt weiter und erreichte ihre Scham. Arvinjas Kopf fiel zurück, aus ihrer Kehle drang ein stöhnender Schrei, der schnell in abgehacktes Keuchen überging. Oh Gott, was er da tat, raubte ihr die Fähigkeit, klar zu denken. Das Flattern seiner Zungenspitze und das Saugen seiner Lippen trieben sie fast in den Wahnsinn. Ihr Unterleib zog sich zusammen, verkrampfte sich und explodierte schließlich in einem tosenden Orkan. Arvinja schrie befreit auf, ihre Finger rissen an Aries‘ Haar. Ihr gesamter Körper bebte im Takt der Lust, die in ihr pulsierte. Aries‘ tiefes Stöhnen war berauschend. Er griff mit einer Hand in ihre Kniekehle, winkelte ihr Bein an und legte sich über sie. Arvinja schlang die Arme um ihn, spürte seine harten Muskeln unter ihren Handflächen. Sie hatte gar nicht mitbekommen, wann er seine Hose ausgezogen hatte, nun spürte sie sein hartes Geschlecht an ihrem. Sie war bereit für ihn. Sie wollte Aries mehr als alles andere auf der Welt. Er stützte sich mit dem Ellbogen neben ihrem Kopf auf. Aries küsste sie wild, stieß seine Zunge zwischen ihre geöffneten Lippen und eroberte ihren Mund.
 
   Sie stöhnten gleichzeitig auf, als er in sie eindrang. Aries liebte sie mit einer Hingabe und Leidenschaft, die Arvinja Tränen in die Augen trieb. Sein dunkles, raues Stöhnen vernebelte ihr die Sinne, grub sich tief in ihr Bewusstsein und schenkte ihr vollkommene Erfüllung. Gemeinsam mit ihm erklomm sie ein weiteres Mal den Gipfel der Lust und während in ihren Körpern noch die Nachbeben pochten, hielt Aries sie fest umschlungen.
 
   „Ich liebe dich, Arvinja. Ich liebe dich.“
 
   ****
 
    
 
   Eine Weile später saßen sie draußen vor der Hütte, tranken Wein und blickten in die klare Sternennacht hinauf. Arvinja lehnte mit dem Rücken an Aries‘ Brust, zwischen seinen angewinkelten Beinen. Er schob ihr Haar zur Seite und küsste ihren Nacken. 
 
   „Was da drinnen zwischen uns passiert ist, war das Atemberaubendste, das ich je erlebt habe“, flüsterte er ihr ins Ohr und küsste die empfindliche Stelle darunter. Arvinja seufzte verzückt, ihre Empfindungen überwältigten sie. Sie wandte sich zu ihm um und spürte, dass sie rot wurde. Ihre Wangen glühten bei dem Gedanken daran, wie sich ihre nackten Körper aneinander gerieben hatten. Wie sie Aries in sich gespürt hatte. Sie fand keine Worte. Statt einer Antwort strich sie ihm eine Strähne aus dem Gesicht und küsste ihn lange und innig. Aries schmeckte nach Himbeeren und Pfefferminze. Er zog Arvinja an sich, küsste sie leidenschaftlich zurück und entließ sie erst, als sie beide kaum mehr Luft bekamen.
 
   „Pass auf, meine Schöne.“ Aries hob die Hände und blickte hinauf an den Himmel. „Siehst du da, genau in der Mitte? Der Kleine und der Große Bär. Direkt darunter befinden sich der Drache und Herkules.“
 
   Arvinja blickte hinauf und war ergriffen von der Pracht des Sternenzeltes. 
 
   „Wunderschön … erzähl mir mehr davon.“ 
 
   „Schau.“ Er zeigte hinauf. „Der helle Stern in der Nähe der Waage. Das ist der Zentaur.“
 
   Arvinja griff nach Aries Armen und drückte sie fest. „Atemberaubend.“
 
   „Du bist atemberaubend“, flüsterte Aries an Arvinjas Ohr und hauchte einen Kuss darauf. „Soll ich dir einen Stern vom Himmel holen?“
 
   Arvinja musterte ihn fragend. Aries lächelte geheimnisvoll, während er eine Hand nach oben ausstreckte. „Ich hole dir den Zentauren … wenn du ihn willst.“
 
   Seine Worte hinterließen ein Kribbeln auf ihrer Haut. Sie nickte. „Ja ich will ihn“, antwortete sie wispernd. 
 
   „Schließ deine Augen.“
 
   Nur widerwillig löste sie den Blick von seinen türkisfarbenen Augen und schloss die Lider. 
 
   „Jetzt mach sie wieder auf.“
 
   Arvinja blinzelte und keuchte auf, als sie sah, was er ihr vor die Nase hielt. In seiner Handfläche lag tatsächlich etwas, das auf den ersten Blick wie ein Stern aussah. Es war eine Blüte, deren Strahlen die Nacht um sie erhellte. Sie wusste sofort, um was es sich handelte.
 
   „Eine Sternanemone!“, stieß sie hervor, während sie andächtig darauf starrte. Aries nickte. Er griff nach Arvinjas Handgelenk und legte ihr die Zauberblume in die Handfläche. Vor Rührung traten Tränen in ihre Augen, ihre Sicht verschwamm, als sie zu Aries aufsah. „Sie ist wunderschön.“ Arvinja küsste ihn zärtlich. „Ich danke dir.“ Je länger sie die Sternanemone betrachtete, umso größer wurde der Wunsch, zu sehen, wo sie wuchsen. Es musste überwältigend sein, sich inmitten eines Feldes von leuchtenden Sternanemonen zu befinden. Sie blickte hinüber zum Wald und sah das sanfte, schimmernde Licht darüber. Als wären die Sterne an dieser Stelle hineingefallen.
 
   Aries unterbrach ihre Gedankengänge, indem er sie sanft in die Schulter biss. „Du bist so still, Arvinja. Alles in Ordnung?“
 
   „Ich habe gerade überlegt …“, begann sie, doch sie wagte ihren Wunsch kaum auszusprechen.
 
   „Was? Sag es mir.“ Aries sah sie fragend an.
 
   „Was muss es für ein Gefühl sein, zu sehen, wo sie wachsen“, begann sie zögernd und deutete mit einem Kopfnicken hinüber zum Wald. „Wie sie ihre Blütenkelche öffnen und in allen Farben des Regenbogens leuchten.“
 
   „Es ist überwältigend“, antwortete Aries. „Aber zu gefährlich“, setzte er rasch hinzu, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Arvinja richtete sich auf und legte ihre Arme um seine Schultern. 
 
   „Bitte zeig sie mir … nur einmal.“
 
   Aries schüttelte vehement den Kopf und blickte sie an, als hätte sie den Verstand verloren.
 
   „Der Wald ist nachts viel zu gefährlich und ich habe dir bereits gesagt, dass wir nicht zusammen gesehen werden dürfen.“
 
   „Aber nachts schlafen doch alle!“, warf Arvinja ein. „Und ich beherrsche das Feuer immer besser. Was kann uns denn passieren? Nur einmal. Ein einziges Mal, Aries.“
 
   „Nein.“
 
   Sie küsste ihn mit all ihrer Leidenschaft und Liebe zu ihm. Dann sah sie Aries tief in die Augen, steckte sich die leuchtende Sternanemone seitlich ins Haar und legte den Kopf schief. „Bitte …“
 
   ****
 
    
 
   Als Aries Arvinja in seiner Zentaurengestalt durch den nächtlichen Schimmerwald trug, klammerte sie sich fest an ihn und war so glücklich, wie nie zuvor. Alles hat seinen Sinn im Leben, dachte sie. Wäre ihre Mutter nicht in den Schimmerwald gegangen und hätte Großmutter ihr nicht das Tagebuch gegeben, wäre sie Aries niemals begegnet. Nun wollte sie keinen Tag mehr ohne ihn sein. Die Vorstellung, dass er bei den Zentauren unglücklich und womöglich sogar in Gefahr war, machte ihr sehr zu schaffen. Sein größter Wunsch war, bei den Menschen zu leben, doch er würde seinen jüngeren Bruder niemals im Stich lassen. Arvinjas Gedanken wurden von dem überwältigenden Anblick unterbrochen, der sich ihnen bot. Aries war schnell galoppiert, doch nun wurde er langsamer und sie näherten sich der Lichtquelle, die zwischen den hohen Bäumen auftauchte. Arvinja hielt den Atem an, als sie die Stelle erreicht hatten, auf der die Sternanemonen wuchsen. Sie konnte den Blick nicht davon lösen und war unfähig, sich zu bewegen. Die Lichtung war übersät von den verzauberten Blumen, es mussten Hunderte sein. Ihre Blütenkelche waren allesamt geöffnet und jede einzelne schien einen anderen Farbton zu besitzen. Das Licht strahlte bis hinauf in die höchsten Baumwipfel und darüber hinaus in den nächtlichen Himmel. Arvinja legte die Hände auf Aries Brustmuskeln und stützte das Kinn auf seine Schulter.
 
   „Das ist weitaus atemberaubender, als ich es mir je in meinen Träumen vorgestellt habe.“ Ihre Stimme bebte. „Danke, dass du mir das zeigst.“
 
   Aries streichelte ihre Arme und nickte.
 
   „Es ist der friedlichste Ort, den man sich vorstellen kann. Es heißt, die Samenkörner der Sternanemonen wären Tränen der Einhörner. In alten Zeiten, als sich noch Menschen in diesen Wald wagten, jagten sie diese unschuldigen Geschöpfe und schlachteten sie wegen ihres Horns grausam ab. Die letzten Einhörner kamen hierher und weinten um ihre Artgenossen. Seit vielen Jahren wurden im Schimmerwald keine Einhörner mehr gesehen, aber ich bin sicher, es gibt sie noch.“
 
    
 
   Als Arvinja abgestiegen war, nahm Aries seine menschliche Gestalt an. Nackt und atemberaubend schön blieb er vor ihr stehen und betrachtete sie mit hungrigem Blick. Sein Haar schimmerte im Licht der Sternanemonen. Arvinja starrte ihn an, während sie langsam ihr Kleid aufschnürte, es über ihre Schultern streifte und zu Boden fallen ließ. Sie überwand den letzten Abstand zwischen ihnen, ihre nackten Körper schmiegten sich eng aneinander und wurden Eins. Und dann liebten sie sich ein zweites Mal in dieser Nacht, hier am friedlichsten Ort der Welt. 
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
    
 
   Arvinja wurde von den ersten Strahlen der Morgensonne geweckt, die sich zaghaft zwischen die Bäume stahlen und ihr das Gesicht wärmten. Sie blinzelte und erschrak, als sie merkte, dass sie eingeschlafen waren und sich noch immer im Wald befanden. Die Sternanemonen hatten ihre Kelche längst geschlossen und wirkten nun am Tage unscheinbar. Arvinja setzte sich ruckartig auf und hielt verzückt inne, als sie Aries neben sich schlafen sah. Er lag auf der Seite, sein Haar fiel ihm ins Gesicht und verdeckte es teilweise. Sie hätte ihn ewig betrachten können, doch sie mussten schleunigst von hier verschwinden. Arvinja neigte sich zu ihm hinunter, strich ihm das Haar zurück und küsste seine Wange.
 
   „Aries …“, wisperte sie. „Aries, wach auf.“
 
   Er rührte sich, seine Hand zuckte in ihrer. Als er die Lider öffnete, tauchte sie in seine türkisfarbenen Ozeane ein. Einen winzigen Moment – solange er brauchte, um wach zu werden – lächelte er sie verliebt an. Doch schon im nächsten Augenblick weiteten sich seine Augen, er schrak auf und stieß einen Fluch aus.
 
   „Wir müssen weg hier … schnell!“
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Aries flog förmlich durch den Wald, gehetzt und beinahe panisch. Arvinja hatte Mühe, sich an ihm festzuhalten und nahm die Bedrohung zu spät wahr. Aries blieb so abrupt stehen, dass sie fast von seinem Rücken gefallen wäre, doch sein rechter Arm schnellte nach hinten und hielt sie fest. Mit der freien Hand griff er nach einem Pfeil in seinem Köcher und als Arvinja wieder sicher saß, riss er sich den Bogen von der Schulter. Dies alles geschah innerhalb Sekundenbruchteilen. Er atmete schwer und sah sich hektisch um, während er seinen Bogen in Position brachte. 
 
   „Noch bevor du einen Pfeil abschießen kannst, ist deine menschliche Freundin tot! Lass den Bogen sinken!“ 
 
   Arvinja keuchte erschrocken auf und klammerte sich an Aries‘ Schultern, als sich ihnen ein gutes Dutzend Zentauren näherte. Sie wirkten gigantisch und bedrohlich. Ihre Bögen waren allesamt gespannt, die Pfeile auf sie gerichtet. 
 
   „Na sieh mal einer an, was wir hier haben!“ Einer der Zentauren, ein Dunkelhäutiger mit Irokesenschnitt und geflecktem Fell trat ein paar Schritte näher heran und verzog das Gesicht zu einer gehässigen Fratze. „Warum bin ich irgendwie gar nicht überrascht, Bastard?“ Er spuckte auf den Boden und blickte Arvinja kurz herablassend an. „Wir suchen dich schon seit Stunden, Verräter!“, sagte er an Aries gerichtet. „Lass deinen Bogen fallen, oder sie stirbt auf der Stelle!“
 
   Arvinja spürte Aries‘ Zögern, doch auch sie wusste, dass er keine andere Wahl hatte. Er warf den Bogen zu Boden, nahm den Köcher ab und ließ ihn ebenfalls fallen.
 
   „Lasst sie gehen, sie trägt keinerlei Schuld“, rief er den anderen Zentauren zu, während er wieder hinter sich griff und seine Hände beschützend um ihre Taille und Oberschenkel legte.
 
   „Schweig! Das wirst du nicht zu bestimmen haben!“, erwiderte der schwarze Zentaur, dann wandte er sich an Arvinja. „Runter von ihm!“
 
   Arvinjas Herz schlug hart und schnell, Übelkeit stieg ihre Kehle empor.
 
   „Lass mich runter“, wisperte sie Aries zu, vor Angst konnte sie gar nicht mehr klar denken.
 
   „Nein!“ Aries schüttelte heftig den Kopf, wandte sich an die anderen Zentauren. „Lasst sie gehen, verdammt!“
 
   Im nächsten Moment surrte etwas durch die Luft, Aries zuckte zusammen und ächzte gequält. Ein Pfeil steckte in seiner rechten Schulter. Arvinja schrie entsetzt auf, im nächsten Moment stürzten sich die Zentauren auf sie. Es waren zu viele. Sie schlugen auf Aries ein, packten Arvinja und rissen sie von ihm fort. Aries brüllte wütend, wehrte sich und ließ zwei der Zentauren zu Boden gehen. Doch der Pfeil, der in seinem Fleisch steckte, machte es ihm schwer, zu kämpfen. Arvinja wollte zu ihm, versuchte sich auf das Feuer zu konzentrieren, doch die Angst lähmte ihre Sinne. Zwei der Zentauren hielten sie fest, als der Schwarze auf sie zu kam. Aries schrie so verzweifelt nach ihr, dass es Arvinja das Herz zerriss. Das Letzte was sie hörte, war ihr Name, bevor eine riesige Faust auf sie zu schnellte. Dann wurde es dunkel.
 
    
 
    
 
    
 
   ****
 
    
 
   Als Arvinja zu sich kam, schmerzte ihr ganzer Körper, sie konnte sich nicht bewegen. Ihre linke Gesichtshälfte fühlte sich taub an, getrocknetes Blut haftete an ihren Lippen. Sie öffnete die Augen und keuchte auf. Man hatte sie mit dicken Seilen an einen Baum gefesselt. In den ersten Sekunden nahm sie alles verschwommen wahr, doch als ihr Blick klarer wurde blieb ihr fast das Herz stehen. Als Erstes erkannte sie Torek, der sie mit solch einer grausamen Genugtuung ansah, dass ihr übel wurde. Sein Gesicht war zu einer gehässigen Fratze verzogen. Als er sich umsah, folgte sie seinem Blick. 
 
    
 
    
 
   Eine Gruppe von mindestens dreißig Zentauren hatte sich kreisförmig auf einer Lichtung formiert. In der Mitte kniete Aries. Er hatte seine menschliche Gestalt angenommen, nackt und schutzlos war er der Meute ausgeliefert. Arvinja entwich ein stummer Schrei, sie wand sich verzweifelt in ihren Fesseln. Sie fühlte sich schwach und hilflos, ihre Furcht und der Schock lähmten sie so sehr, dass sie unfähig war, ihre Magie einzusetzen. Sie hatten Aries‘ Handgelenke in Ketten gelegt und an zwei Holzpflöcke gebunden, die links und rechts von ihm im Boden verankert waren. Über seine muskulöse Brust und seine massigen Oberarme zogen sich Blutspuren, sein Kopf hing nach vorne, zwischen seinen Schultern. Das lange Haar streifte den Waldboden und verdeckte sein Gesicht.
 
    
 
   „Jaaaaaa, zappel nur, du dreckige Schlampe!“, spuckte Torek verachtend aus. Seine Stimme klang gepresst, er besaß einen irren Blick. „Jetzt kann dir dein Zentaurenheld nicht mehr helfen!“ Als er gellend auflachte, war sich Arvinja sicher, dass er den Verstand verloren hatte. Plötzlich surrte etwas durch die Luft, im nächsten Moment ging ein Ruck durch Toreks Körper und er sackte auf die Knie. Arvinja schrie auf und glaubte selbst den Verstand zu verlieren, so grauenhaft war der Anblick. Toreks Augen waren weit aufgerissen, in seiner Stirn steckte ein Pfeil, der den Kopf durchbohrt hatte und hinten wieder austrat. Sein Körper zuckte ein paar Mal, dann fiel er wie ein nasser Sack zu Boden und blieb reglos liegen.
 
    
 
   „Man hätte euch ausrotten sollen! Die ganze verfluchte Blutlinie!“, stieß einer der Zentauren hervor, ohne jegliche Gefühlsregung über den Tod des Menschen. Er baute sich neben Toreks Leiche auf und hob stolz das Kinn. So wie er aussah, war er vermutlich der Anführer. Rigorus. Sein bronzefarbenes, weißbärtiges Gesicht war vor Hass und Wut verzerrt. Er wollte gerade noch etwas hinzusetzten, da stürzten zwei jüngere Zentauren auf die Lichtung. Arvinja konnte ihren Blick nur schwer von Torek losreißen, ihr war übel und sie zitterte am ganzen Leib. 
 
   Einer der Zentauren hatte schwarzes, kinnlanges Haar und der andere … Arvinja wusste sofort, dass er Aries‘ jüngerer Bruder war, denn er war ihm wie aus dem Gesicht geschnitten. Auch er hatte langes, blondes Haar, nur war sein Fell weiß wie Schnee. 
 
   „Bindet ihn sofort los!“ Er wollte zu Aries, doch zwei Wächter versperrten ihm den Weg.
 
   Aries` Kopf schoss in die Höhe, er zerrte an den Seilen. „Nicht, Cygnus!“ 
 
   Jetzt sah Arvinja, wie übel sie ihn zugerichtet hatten. Der Pfeil steckte noch immer in seiner Schulter, er musste große Schmerzen haben. Von seiner rechten Braue floss Blut aus einer Platzwunde über das Gesicht, das Auge war zugeschwollen. Einer der Wächter packte Cygnus unsanft am Arm.
 
   „Das hier ist nicht deine Angelegenheit, Kleiner. Zurück mit dir!“, schnaubte er und warf einen Blick über die Lichtung zu Rigorus. Stolz und streng fixierte dieser Cygnus einige Sekunden lang und schritt dann erhobenen Hauptes auf ihn zu. Das ergraute Haar und der spitz zulaufende Bart bedeckten zum Teil seine breite Brust.
 
   „Geh mit Nox zurück, Cygnus! Dein Bruder hat ein schweres Verbrechen begangen und wird dafür bestraft. So will es unser Gesetz.“
 
   Cygnus` Schultern bebten. „Aries hat nichts Unrechtes getan! Lasst ihn frei!“
 
   „Nichts Unrechtes?“, donnerte Rigorus. „Er hat sich mit einem Menschen verbündet, verflucht sei er!“ Er deutete mit erhobenem Zeigefinger auf Arvinja und blickte sie hasserfüllt an. Sie bekam das Seil zu fassen und zerrte daran. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sie schüttelte verzweifelt den Kopf.
 
   „Sei still, Cygnus!“, keuchte Aries, worauf er sich einen Faustschlag ins Gesicht einhandelte. Arvinja zuckte zusammen und unterdrückte einen Schrei. Sie sah, wie Aries Blut spuckte und den Wächter zornig anfunkelte. Cygnus wollte sich losreißen, doch der Wächter, der ihn festhielt, rammte ihm so unvermittelt und hart die Faust in den Magen, dass er einen Augenblick schwankte.
 
   „Dein Bruder ist des Todes, du Narr!“, fauchte er. 
 
   „Bringt ihn zurück ins Lager!“ Rigorus hob die Hand und zeigte auf den schwarzhaarigen Zentauren, der mit Aries‘ Bruder gekommen war. „Und nehmt meinen Sohn gleich mit. Nox, wir sprechen uns noch!“
 
   „Vater! Das kannst du nicht tun! Aries ist alles, was Cygnus noch an Familie hat!“ Der junge Zentaur sah seinem Vater flehend entgegen.
 
   „Ich glaube nicht, dass ich mir von dir sagen lassen muss, was ich zu tun habe! Stelle nicht meine Geduld auf die Probe, Nox!“
 
   Cygnus wehrte sich, schrie vergebens nach seinem Bruder.
 
   „Cygnus! Sei vernünftig … mach es mir doch nicht so schwer.“ Aus Aries` Kehle drang ein hilfloser, wütender Laut. Er warf den Kopf in den Nacken und blickte nach oben, als würde er von seinen geliebten Sternen Hilfe erwarten. In dieser Nacht leuchtete das Sternbild des Zentauren besonders hell.
 
   „Aries! Nein! Sag ihnen, dass du nichts mit ihr zu tun hast! Sie hat dich verhext!“ Sein vor Hass verzerrter Blick traf Arvinja. „Du Hexe!“, stieß er hervor, ein animalisches Wutgeschrei drang tief aus seiner Kehle. „Du allein solltest dafür büßen!“ Arvinja blickte in dieselben türkisfarbenen Augen, wie sie Aries hatte und wusste, dass er in gewisser Weise Recht hatte. Hätte sie doch niemals diesen verfluchten Wald betreten!
 
   „Nein, Cygnus“, warf Aries verzweifelt ein. „Es tut mir so leid, dass ich dir nichts von ihr erzählt habe. Ich hatte Angst, wie du reagieren würdest. Ich … ich liebe sie. Und es ist nichts Falsches daran. Nur der Tod kann uns trennen!“ Er sah zu Arvinja hinüber, tiefe Trauer und Verzweiflung standen in sein Gesicht geschrieben. „Verzeih mir, Liebste.“
 
   Ein entrüstetes Raunen ging durch die Zentaurenherde, einige fluchten, andere spuckten auf den Boden.
 
   Arvinjas Kehle wurde so eng, dass sie glaubte, gleich zu ersticken. Ein Schluchzen entwich ihrer Kehle.
 
   „Aries … ich liebe dich!“ Es war das erste Mal, dass sie ihm das sagte und nun sollte es auch das letzte Mal sein.
 
   Cygnus schüttelte ungläubig den Kopf. „Du bist ein Zentaur, Aries! Und du gehörst hierher!“
 
   „Ich habe nie hierher gehört, genauso wenig wie du! Das wissen wir beide. Ich fühle mich den Menschen verbunden.“ Ein erneutes Raunen. Aries war sichtlich verzweifelt, sein Zwiespalt war greifbar.
 
   „Du elender Verräter!“ Das Gesicht des Anführers war vor Hass verzerrt. „Dafür wirst du mit deinem Tod büßen!“
 
   Arvinja wimmerte auf. Ihre Sorge um Aries wuchs bis ins Unermessliche und war jetzt so stark, dass sie endlich spürte, wie das Feuer in ihr aufkeimte. Ihre Blicke trafen sich, Aries türkisfarbene Augen bohrten sich in ihre.
 
   „Arvinja! Lass dich nicht von deiner Angst überwältigen!“ Er sah sie flehend an. „Bitte!“
 
   Gemurmel war zu hören, die Zentauren überlegten wohl, was Aries damit meinte. Arvinja begegnete seinem Blick und versuchte sich trotz ihrer Angst zu konzentrieren. Das war ihre einzige Chance.
 
   ‚Du musst deine Emotionen – ganz gleich welcher Art sie sind – voll und ganz in deine Fähigkeiten legen. Lass dich von deiner Wut oder Angst nicht übermannen, sondern benutze sie. Die Magie ist in dir und du wirst schnell lernen, sie richtig anzuwenden. Ich bin sicher, dass du bald eine Feuermagierin sein wirst, vor der man sich fürchten muss‘
 
   Arvinjas Puls raste, während Lava durch ihre Adern schoss. Niemand würde ihr Aries nehmen!
 
   Ihr Brustkorb hob und senkte sich mit jedem Atemzug schneller und schneller. Flammen züngelten in ihrem Körper und verlangten mit aller Macht danach, frei gelassen zu werden. Das Seil, das sie mit der rechten Hand in Brusthöhe umklammerte, begann plötzlich zu qualmen. Arvinja befand sich wie im Rausch und begann am ganzen Körper zu zittern. Cygnus‘ entsetzter Blick bedeutete ihr, dass es soweit war. Ihre Augen leuchteten jetzt rot wie Blut, ihr Gesicht war eine verzerrte Maske. In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie ihre Gabe nutzen konnte, um Aries und sich zu retten. Das war ihre einzige Chance. Der Gedanke, ihn jetzt zu verlieren, gab ihr den nächsten Energieschub. Sie brüllte wütend auf, im nächsten Moment löste sich das Seil, fiel zu Boden und ging in Flammen auf. Arvinja wurde eins mit dem Feuer. Sie streckte die Hände nach vorne aus, Feuerbälle tanzten auf ihren nach oben gerichteten Handflächen.
 
   Ein Aufschrei gellte durch die Herde, jemand brüllte: „Tötet sie! Sie ist eine Feuerhexe!“
 
   Arvinjas geschärfte Sinne sahen den Pfeil kommen, sie schickte einen Feuerball aus und verbrannte ihn noch im Flug. Auch ein zweiter und dritter Pfeil gingen in Flammen auf, bevor sie ihr Ziel treffen konnten.
 
   „Bindet Aries los, oder ich werde alles in Brand stecken, das sich bewegt!“ Ihre Stimme klang nun fest und bedrohlich, sie fühlte sich mächtig und stark wie nie zuvor. Einer der Wächter hob den Bogen, doch er kam nicht mehr dazu, einen Pfeil auf Arvinja abzuschießen. Ein Feuerball schoss aus ihrer Hand und traf ihn mitten in die Brust, wo er ein schwarzes Brandloch hinterließ. Er brüllte auf und sank auf die Vorderläufe. Sein Bogen und der Pfeil fielen zu Boden, als er die Hände gegen seine Brust presste. Die Luft war erfüllt vom Gestank nach verbranntem Fleisch. Ein zweiter Feuerball traf nur einen winzigen Augenblick später einen zweiten Wächter, der sich bewegt hatte. „Ich meine es ernst! Ich werde euch alle töten, wenn ihr nicht tut, was ich sage!“ Arvinjas Schultern bebten, sie hob die Hand und zeigte auf einen Jäger. „Du! Lass deine Waffen fallen und binde Aries los!“ 
 
   Der Jäger sah hilflos zu seinem Anführer hinüber, Rigorus nickte nach kurzem Zögern. Die panische Furcht vor dem Feuer war den Zentauren anzusehen und das war Arvinjas Vorteil.
 
   „Wenn du ihm auch nur ein Haar krümmst, brennst du wie eine Fackel“, warnte sie. Dann richtete sie den Blick nach vorne. „Ihr werdet jetzt alle diesen Platz verlassen! Sofort!“
 
   „Damit kommst du nicht weit, Feuerhexe!“ Der weißbärtige Anführer der Zentauren machte ein paar Schritte auf sie zu. Sofort hob sie drohend ihre Hände, auf deren Flächen noch immer die Feuerbälle tanzten. Die Flammen pulsierten und wurden größer, drohender. Durch ihr Haar wehte ein unsichtbarer Wind, der ihre schwarzen Locken aufwirbelte. 
 
   „Aries hat das Gesetz der Zentauren gebrochen und wir richten über ihn – so will es unser Gesetz!“ Mit den letzten Worten war Rigorus‘ Stimme unsicher und brüchig geworden, seine Angst vor dem Feuer war offensichtlich.
 
   „Euer Gesetz ist mir gleichgültig, außerdem war er in euren Augen nie ein richtiger Zentaur, also habt ihr kein Recht, über ihn zu richten!“
 
   Ein wütender Aufschrei zog sich durch die Menge, doch Arvinja ließ sich nicht beirren. „Geht zurück, oder ihr werdet alle gegrillt wie Spanferkel!“
 
   Die Zentauren wichen tatsächlich ein Stück zurück, besonders Rigorus war der verletzte Stolz anzusehen. Als sich der Wächter zurückzog, erhob sich Aries schwerfällig. Arvinja tauschte einen flüchtigen Blick mit ihm, dennoch galt ihre volle Konzentration weiterhin den Zentauren. Sie war fest entschlossen, jeden Angreifer auf der Stelle zu vernichten.
 
   „Cygnus …“ Von seinen Schmerzen gezeichnet atmete Aries schwer und streckte die Hand aus. „Komm mit uns, ich bitte dich!“
 
   „Lasst ihn los!“ Arvinja richtete einen Feuerball auf die Wächter, die Cygnus festhielten, worauf diese ihn losließen, als hätten sie sich an ihm verbrannt. Vorsichtig zogen sie sich zurück, zum Rest der Herde. Aries nahm seine Zentaurengestalt an und eilte zu Arvinja, um sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging. Dann blickte er zu seinem Bruder hinüber.
 
   „Komm mit uns“, wiederholte er flehend, doch Cygnus rührte sich nicht von der Stelle.
 
   „Das … das kann nicht dein Ernst sein“, erwiderte er mit stockender Stimme, die Augen ungläubig geweitet. „Du würdest dein Volk verraten, indem du mit ihr gehst? Würdest deinen eigenen Bruder verraten?“
 
   Aries schüttelte heftig den Kopf. „Nein, so ist es nicht und das weißt du! Hör auf dein Herz, Cygnus! Verschließe dich nicht davor! Wir gehören nicht hierher, verdammt!“
 
   Cygnus starrte Aries an, in seiner Miene war keine Gefühlsregung zu erkennen. Schließlich trat er einen Schritt zurück und schüttelte langsam den Kopf.
 
   „Ich werde hier bleiben. Wenn du gehst, habe ich keinen Bruder mehr! Du bist ein Verräter!“
 
   Überraschtes Gemurmel unter den Zentauren, Arvinja brach es das Herz, Aries so leiden zu sehen. Aries strich sich mit einer verzweifelten Geste durch sein langes Haar.
 
   „Nein, Cygnus, tu das nicht! Bitte!“
 
   „Aries …“ Arvinjas Stimme war leise und tröstend, er tat ihr unendlich leid. Den Moment der Unachtsamkeit nutzte ein Wächter und schoss einen Pfeil auf Aries ab. Er streifte seinen Oberarm und ließ ihn schmerzerfüllt aufstöhnen. Im nächsten Moment brach ein Tumult aus, mehrere Bögen wurden gespannt, Schreie hallten über den Platz.
 
   „Tötet sie – beide!“, forderte der Anführer wutentbrannt. Arvinja reagierte geistesgegenwärtig und schoss mehrere Feuerbälle hintereinander aus ihren Handflächen ab. Sie überlegte verzweifelt, wie sie Aries und sich schützen konnte, als die Magie ihren Höhepunkt erreichte. Im nächsten Augenblick flammte um sie herum eine kreisförmige Feuerwand auf und bildete einen magischen Schutzwall. Die Flammen loderten drei Meter hoch und ließ die Feinde vor Furcht aufschreien. Das Feuer war zornig … sehr zornig.
 
   Cygnus wich keuchend zurück, die Zentauren ebenso. Arvinja sah zu Aries auf und warf einen besorgten Blick auf den Pfeil in seiner Schulter.
 
   „Wir müssen gehen, Aries“, sagte sie außer Atem. Aries nickte, Tränen schwammen in seinen Augen, als er durch die Flammen hindurch zu seinem Bruder hinüber sah. Cygnus starrte ihn mit aufgerissenen Augen an, der Schock stand ihm ins Gesicht geschrieben. Demonstrativ wich er noch einen Schritt zurück und stellte sich neben seinen Freund Nox.
 
   „Verzeih mir, kleiner Bruder. Ich werde dich immer lieben!“ Aries reichte Arvinja seinen unverletzten Arm und zog sie auf seinen Rücken hinauf. Sie schlang die Arme um seinen Oberkörper und schmiegte sich fest an ihn. Der Feuerwall umgab sie schützend, während sie flüchteten. Aries‘ letzter Blick galt seinem Bruder, bevor er den Schimmerwald für immer verließ, um mit Arvinja ein neues Leben zu beginnen …
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